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DemZurchlauchtigſten
Furſtenund Ferrn,

Ananſaan cseoeoeoeo—

EUGENIO,
HGertzogen zuWurtemberg
und Teck, Grafen zu Mompel—
gardt, Herrn zu Heydenheim,
Rittern des goidenen Vlies, des
Lobl. Schwab. CrayſesGeneral
FeldMarchall Lieutenant von
der Cavalerie, auch Obrſſten u
ber ein Konigl. Preun. und einAaur

Schwab. Creyßlnlanterie
Resiment,

Meinem Gnadigſten Fur.
ſten und Herrn.
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S x
Gertzog,

Gnadigſter Surſt und

FGerr!

Wr, Hochurſtl.
Durqhlaucht uber



DEDICATIO.
ringfugige Blatter, nicht
als eine verwegene Vor—
ſchrifft Dero kunfftigen.
Thun undLaſſens, ſondern
allein zuBeluſtigung Dero
mit Tugenden ſchon be—
leuchteten Gemuths: Jn
welchem der Glantz Dero
in GOTT hochſtſeelig ru
henden Hoch-Furſtlichen
Vor-Eltern erworbenen
Ruhms immermehr und
mehr ſeinen erwunnFortgang gewpinet en
che geruven hochſterleucht
Dieſelben als ein Dopner

eines



DEDICATIO.
eines Treugeſinnten Un
terthanen in Gnaden an
zunehmen: welcher wun
ſchet, daß.der Seegens—
Furſt aus der Hohe uber
Dero geheiligte Perſohn
die Strohme ſeiner Gna—
de reichlich ausgieſſen, und
den Grund, der in Euer
Hoch-Furſtl. Durchlaucht
angeleget iſt, zu einem un—
verganglichen Weſen auf—
erbauen wolle, auf daß ſich
freuen und ruhmen, die
darunter im Seegen woh—
nen. Ewr. Hoch /durſtl.

Az Daurch



DEDICATIO.
Durchlaucht empfehle
mich damit zu Landes Vat
terlichen hoöchſten Hulden,
und erſterbe treu-de—
voteſt: Waiblingen, den
ꝑ2. Jan. 1744.

—i
Ewr. Hoch Furſtl.
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unterthanizigehorfaniſter

j.c. Caſpatt, J.ũi.
und N. P. C.



Vorrede.

Geneigter Leſer!

Carum ich mir, gunſtiger
5Ô

So
trag innbegriffener Materie

1Leſer! den Zuſammen

vorgenommen, iſt nicht ſo wohl
zu dem Ende geſchehen, als
wolte ich præcisè in Lehrſatzen
erſcheinen; wie ein groſſer
Herr aan deſſen eintzigen Per
ſohn:ffters ſo vielen gelegen,
ſein Lebenkluglich theilen folle,
als in der Abſicht, wie Er zu
Seiuen SelbſtZufriedenheit
bemercken mogewie angenehm

Az es



Vorrede.

es GOT1T und Menſchen ſeye,
und wie glucklich es denen Un
tergebenen ergehe, unter einem
liebreichen Oberhauptzu ſtehen,
dahingegen aber auch, wie be
trubt es ausſehe, einer allzu—
ſtrengen Hohen Obrigkeit un
terwurffig zu ſehn: wie anbe—
nebſt viele  Widerwartigkeit
und manche Beſchwerlichkeit
um einen Regenten hergehe,
wañ er Sich auch auf alle Weiß
und Wege aller Furſtlichen
Tugenden zu bemeintern ſuche,
Jhne, unter denn Schein eines
guten an ſich lockende, zuver
derben: Und wie uberhaupt alle,

alſo vornehmlich auch der Fur
ſten,Stand, mancherley Unge
mach unterworffen ſeye: wie

ſchwer



Vorrede.

ſchwer es falle, Cron und
Scepter ſorgſam zu fuhren,
maſſen je groſſer und wichtiger
der Stand je ſchwerer auch
die Sorge der Verantwortung
aufliege; Wann Er dannen
hero in Seiner Ehr glucklich

ſeyn wolle, und daß Seine Re
giments-Form richtig und oh—
ne Nachtheil beſtche, wie Er
unter. ſtundlicher Anruffung
des Allerhochſten Beyſtandes
in Seine Ratne Cammer zu
gehen, und Seißlich zu uberle
gen, was zur Seinem Frieden,
und derer, die:chme von GOtt
anbefohlen ſeynd, zeitlich und
ewigen Heyl und Wohlfahrt
diene, damit Er beym Be—
ſchluß Seines von GOrT

A5 Jh



Vorrede.

Jhme auferlegten Regiments
Kron und Scenter mit Freuden
in die Hande des ewigen Cron
Huters ubergeben, und dorten
auf dem Thron der Herrlich—
keit in vollem Glantz pran

gen moge.
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Der Furſten und Gewal—
tigen Amehen kommt von

GorT.
ASS iſt keine Dbrigkeit, ohne

ra. von GOtt, und es iſt zuvor

hier

in ſeinem gottlichen Willen

MKonige mit Granen gezieret werden:
der:die vberſten Himmeln mit der er
gſten Bewegung gezieret, eben derſel
be theilet denon Konigreichen und Be
meinen ſolche mit. Weilen nun GOtt
dDer iſt, durch welchen die Konige re
gieren, und von welchem Jhr gantzes
Warnehnten:und Gach herruhret,
ſo werden Sie nicht irren, wann Sie
Jhre Augen auf denſelben wenden

wer



2 Kurtzer Entwurff
werden: gleichwie die Sonne den
Mond mit ihren Strahlen nicht ver
laßt, und dieſer weißt, daß er all
ſein Liecht von derſelben hat, dahero
er ſolche unaufhorlich anſiehet, auf
daß er von derſelben erleuchtet wer
den mochte? dieſem alſo mogen die
Furſten billich nachahmen, und Jh
de Augen jederzeit uuf daffelbige ewi
ge Liecht richtein, welches das Liecht
und Leben ver Vöelt mitthellet, und
von welchem. alle Reiche ihr zu und
abnehmen haben. Mein GOTC!
ſolle es heiſſen: Gib mir allezeit wohl
zu erkennen daß ichnichts kin: Von

GDOttes Gnaden ebringtues ja der
Eingang groſſer Herrn Tirularur mit
ſich, bin ich, das ich bin! Was ſeynd
hehe Haupter anderſtz. als urrdiſche
Planeten und Mondesverrchter,in
welchen ſich die göttliche Evnine der
Gerechtigkeitzur Regierungdes Erd
Creyſes ausbreitet?: Danu wie das
Geſtirn uüber die Dinge. therrſchet
als befehlen dieſe den Gennitherü.
Es ſerne ein Furſt vor allen Dingen
die Forcht GOttes als den Anfang

gller



eines klugen Regenten. 3

aller Weißheit! Dann wer ſich an
GOCdD halt, der iſt dem Spring
Brunnen aller Weißheit nahe: Das
Wiſſen der Menſchen iſt eine Unwiſ—
ſenheit, eine Wegweiſſerin auf Jrr
Wege! Er laſſe Seine Sitten alſo
beſchaffen ſeyn, daß Er mit Seinem
Exempel alle und jede zur GOttes
Forcht und Chriſtlichen Tugenden
aufmunterez

Regis ad exemplum totus compo-
nitur orbis!

Welche die Natur allen und jeden
zum Grund und Saamen gegeben,
und worzu wir ſammtlich gebohren
ſind; die ſich dann auch durch eine
beſondere verborgene Krafft beliebt
und geehrt macht, auf. daß Ehre und
Ruhm.unter Jhm wohne, Gerech
tigkeit und Friede im Land, einander
ſich kuſſen. Und ob Er gleich denen
LandesGeſetzen oder frembhden Ord
nungen nicht allemahl unterworffen,
Er Gich denen hochſten Geſetz und
Gebotten zu gehorſamen? ja! olchen,
uber die allbeteits habende Macht
noch mehr. Krafft zuzulegen ſchulbig

r



4 KRurtzer Entwurff
erkenne, damit ſelbige in Seinen Lan
den heilig gehalten werden. Leicht—
lich verachtet und vernichtet ein
Volck die Geſetze, wann es ſiehet,
daß ſolche von demjenigen, der die
Seele iſt, nicht geachtet werden:
Wie des Mondes Finſternuſſen der
Erden ſchadlich ſeynd, alſo vernich
tet des Furſten Verachtung der Ge
ſetzen das Anſehen des Reichs. Ge
gen einem Recht? und Gerechtigkeit
liebenden Regenten aber zeiget ſich
der Himmel ſamt der Erden gleich—
ſam danckbar, wann ſie Jhme den
Reichthum gottlicher Alimacht in
dem Seegen wahrer und vollkomme—
ner Guter darbiethen; dahero man
wohl diejenige Zeit eigentlich geſeg
net nennen mag, in welcher eine ge
rechte Regierung bluhet.

rr

Cap. Il.Der Furſten Tuaendſamer
Auferziehuna: Nothwen

—Ê JS iſt dann: vor allen darauff

J zu



eines klugen Regenten. 5

zu ſehen, wie in den Hertzen der jun—
gen Furſtlichen Pflantzen eine gute
und tuchtige Auferziehung gepflogen
werde, maſſen ſolche Werckzeuge
der politiſchen Gluckſeeligkeit und der
gemeinen Wohlfahrt ſind: Son
ſten, ſo die Unkoſten auf die Wohl
erziehung eines gemeinen Menſchen
geſcheuet werden, ſchadet es zwar
demſelbigen oder nur etlichen weni
gen des Orths; Aber ſo es in einem
Furſten verſaumet wird, ſo iſt ſolches
nicht allein Jhme, ſondern der gan
tzen Gemeine aufs hochſte ſchadlich,
weilen Er einem hier in der That
andern aber dort mit boſem Exempel,
Schaden zufugen kan; Solle man,
fich nicht eines in zarter Jugend
Chriſtlich erzogenen Furſten, der al
len hochſten Gewalt in Handen hat/,
getroſten konnen? Anderer Unfalle,
ſo Uber eine Gemeine kommen, pflea
gen nicht lang zu. wahren z aber wo
erwas an einet ſo theuren Furſten
Serle verſaumet wird, da mochten ſich
wohli die Strohme voller Thranen
ergieſſen!n Die Erziehung und nutzli

che



6 Kurtzer Entwurff
che Unterweiſung fuhret gute Natu—.
ren ein, und wann dieſe gute Natur
wiederum deren Unterweiſungen fol
get, wiſſen wir, daß ſolche noch beſ
ſer und vortrefflicher werden; Es iſt

keine Natur ſo hart, in welcher der
Fleiß und Ermahnung nicht etwas
wircken kan. Man ſoll Jhnen nicht,
dasjenige vorreden, was Sie gern.
horen, ſondern das, ſo Ehre und
Preiß bringet.  Die Gemahlder
Kupffer-Stich, und Marmor-Steine
ſollen der alten Helden?Thaten be
deuten, dieſelbe ſoll ein im Glautz
hervor gehendes junges Furſten:Aug
alle Stunden anſehen, und darinnen
leſen; dann dergleichen Bilder und.
Gemahlde ſind gleichſam Bruſtſtucke
der Geſchichten, die man billig in der
Zeit vor Augen habetn iſoll; Was
ſind die Grab?Stchrifften anderſt
als die Reden, welche diejenige füh
ren, die zu leben aufgehort haben?
GSie ſind kurtze Begriff  welche von
der VorEltern Tugend denen Nach
kommen aur Gedachtnuß gelaffen
werden: Es gebuhret einem Furſten

gleich



eines klugen Regenten. 7
gleichſam eine Wett und einen Ehren
Streit mit Seinen Vor-Eltern an
zuſtellen. Wann die Art und Zunei
gung eines Furſten wohl erkannt, ſo
ſollen die Lehrmeiſter ſolche alſo maſ
ſigen, daß Sie Sich zu denen Dingen,
die da tapffer und Tugendreich ſind
anfangen zu begeben, und verdeckter
Weiß in deſſen Gemuth den Saamen
des Ruhms und der Tugend aus—
ſaen, auf daß wann Sie dermahleins
aufgehen werden, man nicht wohl
urtheilen konne, ob ſolche von der
Natur, oder von der Kunſt, herruh
ren: Zur Tugend ſollen Sie mit aller
Ehre begierig gemacht- das Boſe
aber mit Un-Ehre gemercket werden,
und.ſollen mit Tugendreichen Exem
peln eine Nachfolge erwecken. Groſ
ſe Herrn mogen Sich dahero wohl
befleiſſen, daß Sie dieſes Jhr edel
ſtes Kleinod ſorgſam verwahren und

ueen ſce rn
Geſchicklichkeit und Erfahrung vor
trefflich welche uber diß aufrichtige
und getreue Liebhaber des Beſten

B des



8 Kurtzer Entwurff
des Furſten und des Landes-ja! die
auch tapffer und großmuthig in
Kriegs- und Friedens-Zufallen er—
funden ſeynd, die einen Furſten wohl
berathen, wie Er Seine Wege ruhm
lich einher gehen moge. Und dieſe
Sorgfalt ſolle noch in Jhren jungen
Jahren genommen werden, nicht an—
derſt, als wie ein Gartner vor die
zarte Pflantzlein thut, die er, ehe ſie
aus der Erden hervor geſchoſſen, mit
Zaun verſehen thut, damit ſolche auf
keinerley Weißbeleidiget werden
mochten. An dem erſten Entwurff
eines Bildes beſtehet die letzte Voll—
kommenheit deſſelbigen! Ein aufrecht
und redlicher Lehrmeiſter iſt nicht an
derſt, als eine gerade Stangen, an
welcher die zarte Furſten-Zweige
gleich auf in die Hohe cebracht wer
den; dann es hat die erſie Jugend die
ſes in ſich  daß ſie nicht allein dasje
nige, ſo ſie ſiehet und horet, ergreifft,
ſondern auch der andern Sitten leicht
lich annimmt: Sie iſt als das zaurte
Wachs, in welches ſich die Form gu
tes und boſes, das ſchone Bild der

Tu



eines klugen Regenten. 9

Tugend, als die Ungeſtalt der Laſter,
eindrucken laßt. Man muß ſich aber
in Erziehung eines Furſten von denen
allzuſcharffen Ermahnungen und Be
ſtraffungen enthalten, dann dieſes iſt
eine verworffene Weiſe: Die gar zu
groſſe Härtigkeit iſt keine Zucht, ſon
dern ein Verderben, ſte ichlaget dieZ

ſonſt edelſte Gemuther zu Boden/
und geziehmet ſich mit nichten, daß
der, welcher andern mit Magnificenz
vorſtehen ſoll, ſich ſchnoder Weiß
einem Bedienten unterwerffe; Auch
ſoll ein Lehrmeiſter einen ihme anver
trauten jungen FurſtenStamm nie
mahlen offentlich biegen, ſondern ſol
ches in Geheim thun, bey ſich erwe
gende, daß er nur ein Arbeiter an die
ſem koſtlichen Reebſtock ſehe; dann
ſiehet ein mit groſſem Unterſcheid zu
tractiren kommendes Furſtliche Ge
muth Seine Fehler auf dieſe Arth ent
deckt ſo dorffte es mehr nieder als
ausgerichtet werden.

B2 Caup.



10 KgKurtzer Entwurff

Cap. III.

Die Natur eine Kunſtrei—
che Gartnerin wahrhaffter

TugendPflantzen.
eJcht allein aber durch Kunſt,E

J

Natur wird ein tapfferes Gemuth er
weckt, und muß mit demſelbigen von
Mutter-Leib auf die Welt hervor
kommen: Und iſt die Gabe des in
nerlichen Gemuths alſo mit der See
len verknüpfft; daß, ſo bald ſich das
eine mercken laßt  in dem Menſchen
zu ſeyn, das andere ebener maſſen ſich

offenbahren thut. Jn der Wiegen
kan der Ruhm, Lob, und Ehre eines
tapffern Gemuths nicht verborgen
bleiben! Dann gewiß die vortreffli—
che Geburt der Natur die thut ſich
ſelbſten herfur: Gleichwie man an
denen unpolierten Diamanten oder
ungeſchmoltzenen Gold-Ertz-Steinen
ſiehet, welche, ob ſie wohl ungeſtal

tet
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tet anzuſehen, gleichwohlen ihren ver
borgenen Glantz und hohen Werth
hervor ſcheinen laſſen. Was zeiget
ſich nicht bey zarter Jugend in denen
Spielen und andern dergleichen er
laubten Ergotzlichkeiten, zu welchen
ſie die Natur treibet? Jſt ſolches
nicht eine Bedeutung desjenigen
worinn ſich künfftig der Geiſt üben
will? Gewißlich derjenige, welcher
eines nidrigen und dunckeln Ge—
muths iſt, wird nimmermehr etwas
Furſtliches von ſich blicken laſſen
hingegen etwas Heldenmuthiges er
hebt alsbald die Stirne, nachdem
man ihme begegnet: Wie ein ſteigen
des Feuer-Werck, welches in der
Lufft herum ſchießt; ſcheinet, glan
tzende Stern zu ſeyn, eben alſo bren
net auch die Begierde des Ruhms in
denen edlen Gemuthern der Fuürſten
ſchimmernd auf: Es iſt ja der Ruhm
des Gemuths eine brennende Lucerne!
Leben iſt keine Gluckſeeligkeit, aber
wohl wiſſen, wie man leben ſoll: Die
Verſunfftloſe Geſchopffe zeigen auch
von ſich die Begierde, das Leben zu

B 3 friſten



12 Krurtzer Entwurff
friſten, es iſt dererſelben Zweck aber
nichts anders, als eine Erhaltung
ſeiner ſelbſt, aber des Menſchen ein
loblicher Wandel; Und lebet auch
derjenige mit nichten lang, wer all—
hier langer lebt, ſondern der am beſten
lebet; Dann das Leben wird nicht
nach der Zeit, ſondern nach dem Ge
prauch deſſelbigen, gerechnet. Dem
Kayſer Tito Veſpaſiano mag ein recht
ſchaffener Furſt nachahmen, weſcher,
wenn Er einen Tag vorbey gehen laſ
ſen, daran Er keinem Menſchen et
was Gutes erwieſen, dieſe Denck—
und lobwurdige Worte ausgeſpro
chen: Diem perdidi! Es iſt ja wohl
kein Leben ſo kurtz, welches nicht zu
Vollbringung etlicher ruhmlicher
Thaten genucam Zeit habe: worzu
ein von der Natur tapffer gezeugtes
Gemuth eine kleine Zeit von nothen
hat.

J 1 1224 lJ
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eines klugen Regenten. 13

Cap. IV.

Tugend verherrlichet den
Furſten.

SJe Vortrefflichkeit der Tugen

E— den und andere Vollkommen
heiten der Natur mehr, welr

che in einem guten Regenten ſeyn ſol—
len, die machen einem Furſten das
Anſehen und Gewalt; Wann dann
nur eine in demſelben ſich mercken
laßt es ſeye zum Frieden oder Krieg,
ſo bedecket ſolche den Mangel aller
ubrigen: Und wo Er Sich auf die
Geſchafften begibt, und ſolchen nicht
vollig genug thut, ſo wird alles hier
durch erſetzet; Solte man alles auf
die Officranten ſchieben wollen ſo
wurde die majeſfatiſche Macht ſehr
geringert werden: Eine Sache, ſo.
einmahl von dem Furſten weißlich
und bobwurdig, zu gelegener Zeit,
ſonder fernere Berathſchlagung, be
ſchloſſon, wird hoch gehalten, und
eine ſolche Erweiſung Seiner unbe.

Ba ſchrauck



J4 Kurrtzer Entwurff
ſchranckten Macht machet Jhn furch
ten und ehren: Eben ein ſolches wur
cket die Standhafftigkeit im Gluck
und Ungluck; dann die Gemeine ver
meynt, daß ſolches uber den gemei
nen Lauff der Natur ſehe, ſich im
Gluck nicht erheben, und in Wider
wartigkeit nicht verzagen, ſondern,
daß in einem ſolchen Furſten etwas
gottliches ſeyn muſſe: Gerecht im
Gericht ſeyn, macht uüber das dem
Furſten]ein groſſes Anſehen; Dann
ſolches zeiget einen wohl beſchaffenen
weiſen Verſtand an: Wo Er einem
Seine Gunſt allzu leichtlich erweiſen
oder eine jede Beleidigung alſobald
rachen wird, ſo wird Er zwar ge
furchtet-aber nicht hoch gehalten
werden: Das Auſehen zu erhalten
da hilfft die Weißheit ſehr darzu: die
Furſten werden ſo hoch gehalten, als
Sie Sich Selbſten halten. Es ſtelle
deßwegen ein Furſt ein ruhmliches
Leben an, auf daß Er ein Liecht die
ſer Welt ſehe; Jſt es daß Er /im
Anfang Seiner Megierung die gute donHoffnung  welche die Unterthunen
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von Jhme haben, erhalt, ſo iſt es
ein gewonnenes Spiel, und wird ſol
che ſo leicht nicht vergehen; Dann
was ſich das Volck einmahl von Jhm
einbildet, das bleibet hernach immer:
Er befleißige Sich in dem, daß Er
Ruhm erlange, und ſolte es auch mit
Gefahr geſchehen: Wer das Leben
allzu viel liebet, der fluhet alle Ar
beit und Gefahr, ohne welche beede
man keinen Ruhm erlangen kan. Es
ſolle bey Jhm heiſſen: ber ardua ad
aſtra! Er gedencke immer bey Sich,
daß Er ja nichts thue, welches Sei
ner Perſon nicht geziehmet, ſinte—
mahlen die Hiſtorien zu allen kunffti
gen Zeiten, und bey allen Volckern,
von Seinem Keben, Thun, und Laſſen
reden werdenz Obwohlen diejenige
welchen die hochſte Gewalt gegeben
oder vielmehr angebohren iſt, wie er
meldt, keine andere Obrigkeit haben,
als GOtt und den Ruhm, ſo ſind
dieſer beeden Straff und Unehre ver
mogend Jhnen einen Abſcheuzu erwe
cken und Siezur Billigkeit zu bringen;
Wann Sienaber weder nach GOtt

B5 noch



16 Krurtzer Entwurff
noch Ehre, oder Ruhm fragen woi—
ten, ſo wurden Sie wenig recht aus
richten; dann, was ohne GOtt ge
ſchiehet, iſt lauter Unwiſſenheit, und
wer den Ruhm verachtet, der achtet
der Tugenden nicht: Eine ehrliche
Begierde des Ruhms benimmt alle
Flecken der Laſter. und Ungerechtig
keit: Es iſt nichts ſo grauſam, als
derjenige, welchen weder das Gewiſ
ſen treibenweder Ehre, noch Ruhm
bewegen kan. Jedoch aber auch ſolle
man in Seinem Hertzen keine uber—
flußige und unnutze Ehre begehren;
ſondern vor derſelben Sich huten;
dann was zu viei iſt; hat keinen Be
ſtand: der Ruhm hingegen, welcher
ſeinen Urſprung von einer guten Zu
neigung hat, der iſt ſicherer, ſonder—
heit ich, wann erſich in den Schran
cken der Vernunfft halt. Evener
manen achtet man nur diejenige, der
hoehſten Herrſchafft und Herrlichkeit
wurdig, welche alle andere in der Ge
rechtigkeit ubertreffen: die Untertha
nen ehren und aehorſamen dem Fur
ſten am mehreſten, in welchem ne

groſ
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groſſere und vortrefflichere innerliche
Gaben vermercken: Und je groſſer
ſolche ſeynd, je groſſer wird auch
Seine Gewalt und Anſehen ſeyn;
dann jedermann halt darfur, daß
GDtt einem ſolchen Furſten ſonder
lich gnadig ſeye, Seine Hande uber
Jhn halte, und Seine gantze Regie
rung ſegne und fuhre. Alle Rath
ſchlage und Vornehmen eines from
men Furſten werden mit Fried und
Freud von dem Volck angenommen,
und hoffen mit einer ſonderbahren Zu
verſicht, eines gutenlusgangs erfreut
zu werden: Und geſchieht es auch an
derſt, ſo bilden ſie ihnen doch ein, daß es
aus hohennur allein ihren Augen ver
borgenen Urſachen; gleichwohlen ih
nen zzum beſten, gedeyhen werde. Er
weiche nicht von dem Gebott, weder
zur rechten, noch zur lincken, auf daß
Er Geine Tage verlangere auf Sei
nem Stuhl, und lange Zeit regiere
Eur  und Srine Rinder!
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Cap. V.
Gute Ubungen verlan—

gern-Wolluſt aber bringet
das Leben um.

—Hurch die Ubungen wird das Le

S hgteenganen Surn
jenige Ergotzlichkeiten, welche die

Krafften des Gemuths vermehren
hervor ſuchet:“ die innerliche Voll
kommenheit des Gemuths, und nicht
das auſſerliche, kommt an einem Fur
ſten zu betrachten, daß Er einer Ge
meine mit Furſtlichen und heilſamen
Rathſchlagen vorſtehe; Was wird
es einem Furſten helffen, ſo der Leib
eines ſchonen Anſehens iſt, die Augen
fullet im ubrigen aber Seinem Be
ruff kein Genuge geſchiehet Es iſt
genug, wann eine rechte Gleichfor
migkeit der Gliedmaſſen iſt welche
eines tapffern und wohl beſchaffenen
Gemuths Anzeigerin ſehe, dem Fleiß
und Kunſt hernach ein Leben und
Krafften mittheilen ohne welche alles

Thun
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Thun und Laſſen eines Groſſen krafft
loß iſt, und viel eher eine Verach
tung, als ein Anſehen, bey den Unter
thanen erwecket. Ein Furſt wende
Fleiß in Seinen Ubungen an, daß
Er die edie Geiſter in Seinem Ge
muth ermuntere, und Sich dem
Volck in allem anmuthig und ange
nehm mache, ſo werden ſie Jhme gern
als ihrem Herrn  gehorſam ſeyn, wei
len ſie aroſſe Rierde der Tugenden in
Jhm ſehen: Vie Zierde des Gemuths

5

ſolle nicht von  der Schonheit des
Leibs, ſondern. bieſes Schonheit von
jenes Zierde, herruhren. Konige und
Furſten; ob Sie zwar von GOTT
über andere hoch erhoben- und mit
Ehrre, Macht, Reichthum, und Herr
kichkeit augethan ſind, daß Sie wie
der MorgenStern fur andere Ster
unen; als fur andern Menſchen, glan
tzen und:euchten, thun weißlich,
mnnn Sie Sich Fhrer Macht und
Herrlichtkeit nicht uberheben, dann,
wann Sie derſelben  zur Verachtung
GOttes  zur Uppigkeit und Unge
rechtigkeit ißhrauchen ſolten ſo

dir wurde
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wurde es dem Hochſten ein geringes
ſeyn, daß er Sie von Jhrer Hohe
herunter ſturtzte, und Verachtung
auf Sie ſchuttete, zu einem verachte—
ten Liecht- ja zu nichts machte.

Cap. VI.
Groſſe Herrn ſeyen mit
unterſchiedlichen Blumen

der Wiſſenſchafft
geziert.

)S mußz aber auch die Wiſſen

J

gezieret werden; Dann dieſe glantzen
nicht minder, als ein verſetzter Kupin
in einer Cron, oderſein Diamant: in
einem Ring; Dieſe werden Seinem
Anſehen nichts benehmen, oder dem
gemeinen Weſen ſchaden; wann je
mannigmahl der Fürſt etwas Zeit
zur Ergotzlichkeit darinnen zubringen
mochte: Das mittelſte des Gemuths
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ſollen die Wiſſenſchafften einnehmen,;
denen Kunſten aber ſoll man die auſ
ſerſte Statte gonnen; die Erkannt
nuß des einen ohne die Zierde des
andern ſcheinet eine Unwiſſenheit zu
ſeyn; Dann die Wiſſenſchafften
ſchlieſſen die Hande in einander, und
machen einen runden beveſtigten
Creyß. Es ſind zwar die Wurtzeln
der Kunſten bitter, dahero ſich die
Natur  von denſelben zu entziehen
pfleget, aber die Fruchten davon ſind

deſto ſuſſer. Da ſich nun bey den
jungen Jahren und in dem Anfang
der Unterrichtung viel und mancher
ley Beſchwehrungen finden, ſo iſt
daran gelegen, daß man den Anfang
alſo ſuß mache. damit die Jugend
nach und:nach, ungemerckter Din
gen, was zu lernen iſt, in das Ge—
muth faſſe; Ein Furſt ſolle mit beſonderer Sorgfalt und ausnehmen
dem Fleiß unterſtutzt werden: Wel
cher nicht allein dem ungelehrten ge
meinen. Volck, ſondern auch den
Meiſtern der freyen Kunſten befehlen
ſoll. Es mag Sich auch wohl ein

E S— Furſt
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Furſt diejenige Kunſten der Schmei
cheley bekannt machen, damit Er
Sich nicht allein wider alle Anmu
thungen, ſondern auch wider alle die
jenige, die dardurch Sein Gemuth
einnehmen- und ſich deſſen mißbrau
chen wollen, bewaffne: Gewißlich!?
wann das Gemuth ein Geſicht hatte,
welches man mit Augen konnte mer
cken laſſen, ſo ſolte man zur Bewun
derung erſehen, mit was fur gefahr
lichen Zuneigungen es offters ent
zundet und gekrancket wird. Er ge
brauche demnach jederzeit den Cryſtall
der wahren Vernunfft, dardurch Er
alles deutlich und wahrhafftig be
trachten moge; Wem gebuhret mehr,
als einem Furſten, die Gerechtigkeit
und Gleichheit in Seimem Land zu
halten? Es iſt auch keiner der nicht
wunſchet, einen gerechten Furſten zu
haben: Ja gar die Boſen bedarffen
Seiner, damit die Gerechtigkeit ih—
ren Ort habe, und ſie nicht allein
vor andern, ſondern auch unter ein
ander ſicher leben mogen. Er lege
alles auf die GoldWaag und ur

theile
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theile hernach von allem aufrichtig
und unpartheyiſch, auf daß Seine
Gerechtigkeit dem Land kund werde:
Er laſſe Sich in Seinem Thun und
Weſen nicht von denen Zuneigungen
fuhren, ſondern maßige alles aus
einer klugen Policey, anſonſten deſ
ſen Waag nimmermehr gleich han
gen wird, wann die Zuneigungen
ſtatt finden, oder nicht alles mit der
Vernunfft-Waag erwogen wird: Er

lebe alſo, daß Er weder den Men
ſchen, noch denen Begierden, diene:
Seine Rath-Schlage ſeyen viel eher
aus Angebung der Gemeine, als von
Jhm Selbſten, herruhrend; Der
gemeine Mann pfleget alles nach ſei
nem eigenen Beſten auszurechnen,
der Furſt aber habe das Beſte der
Gemeine vor Augen: Einguter Furſt
herrſchet uber Sich Selbſt, und die
net dem Volck!?

ue

Cap.
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Cap. VII.
Zum Grebiethen gehoret

Kunſt und Wiſſenſchafft.

Nunm Gebiethen gehoret Kunſt

che Weißheitja auch mannig
·ij zu gehorſamen iſt die naturli

mahl allein die Unwiſſenheit genug—
ſam: So wird in Angebung eines
Gebaus der Verſtand- in dem Auf
fuhren aber nur eine arbeitſame Hand

gebraucht. Das Gebiethen ruhret
von der vollſtandigen Furſehung und
Wiſſenſchafft einer Sache, der Ge
horſam aber iſt gemeiniglich blind
und aller Dinge unwiſſend. Unter
die nothwendigſte RuſtZeugen, ſo
zum regieren gehoren, iſt die Wiſ
ſenſchafft allerdings zu rechnen wel
ches der Imperator Juſtinianus zu er
kennen gibt, wann Er ſpricht: Die
Kayſerliche Hoheit muß nicht allein
mit Waffen gezieret- ſondern auch
mit Geſetzen bewaffnet ſeyn, auf daß
ſie beede, in Kriegs- und Friedens

Zei
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Zeiten, wohl zu regieren wiſſe; So
zeiget uns die Bley-Waage, als eine
Bedeuterin der Geſetze und Gerech
tigkeit, wie zu Friedens-und Kriegs
Zeiten alles dergeſtalten zu maßigen/
daß, was recht, in der Zeit vor Au
gen ſey, und durch Mittel der Vor
ſichtigkeit und Weißheit alles, nach
dem die Vernunfft zielet, gewißlich
getroffen werde. Und ob man wohl
zugeben kan, daß auch diejenige, ſo
nicht gelehrt ſind, unterweilen der
Gemeine vorſtehen konnen: So fin—
det dieſes doch nur ſtatt an den
ſcharffſinnigen Leuthen, welche von
der vielfaltigen Ubung unterwieſen
oder aber von der Natur mit einem
ſolchen ſcharffen Verſtand begabt
ſind, daß ſie ohne Gefahr einigen
Jrthums von allen Sachen reden
und einen Unterſchied machen konnen;
Wann nungleich die Weißheit von
der Natur hefftig hervor getrieben
wird nichts deſto weniger muß ſie
durch Kunſt zur Vollkommenheit ge
bracht werden. Einem Furſten iſt
nichts nutzlieher  als das Liecht und

C 2 die
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die Zierde der guten Kunſten: Und
wann Er aus Mangel der Wiſſen—
ſchafft der Sachen genothiget wird,
Sich eines andern Raths zu gebrau—
chen, der ſolches wiſſe, ſo mochte
Jhm wohl widerfahren, daß Er
Sich durch ſothane Offenbahrung
Seiner Geheimnuſſe zu deſſen Diener
machte; Wer aber ſolche bey ſich be—

halten kan, der iſt ein Herr ſeines
Hertzens: Welches einem groſſen
Herrn vor allen zuſtehet. Erfordert
demnach das Amt eines Hohern ei
nen ſcharffſinnigen und durch die Wiſ
ſenſchafft herrlich gezierten Verſtand;
Dann die unterſchiedliche Sitten und
Naturen der Unterthanen konnen
nicht ohne groſſen Fleiß, Erfahrung,
und Scharffſinnigkeit unterſchieden
werden:; Derowegen iſt keiner, dem
die Weißheit mehr gebuhret  als ei
nem groſſen Herrn und Regenten;

Dann deſſen Lehre muß allen Unter
thanen zu Nutz kommen: Sie iſt es,
die ein erhabenes Haupt gluckſeelig
macht, von allen geliebet und ge—
furchtet, ja wohl mehr als die Macht!

Was
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Was noch mehr zu ſagen: Sie iſt in
einem gemeinen Mann Silber, in
adelichen lauter Gold, in Furſten
aber als allerkoſtlichſte Edelgeſteine
zu ſchatzen. Es iſt aber auch zu be
obachten, daß man mit einer ſonde
ren Beſcheidenheit die Begierde zu
lernen, welche bey den vortrefflichen
Verſtanden zu ſeyn pfleget, maßige;
Einem Printzen wird genug ſehn;
die Kunſten und Wiſſenſchafften nach
Nothdurnt durchgegangen zu haben,
um den Verſtand zu erleuchten, und
eine Sache zu beurtheilen; Den
Ruhm aber, in einer und andern
Kunſt vortrefflich zu ſeyn, laſſe Er
einem gerinaern, als Er iſt: Eine
anmuthige Wohlredenheit mag einen,
zeurſten zieren, ſo eine Meiſterin der

G emuther, die der Menſchen Willen
ieblich an ſich ziehet, daß ſie ſich der

Beherrſchung gern. und freywillig
untergeben; Dann gewißlich, ſo die
Wohlredenheit ſo krafftig iſt, daß ſie
von ſich ſelbſten die Gemuther wun
derbahrlich einnehmen kan, was wird
dann erſt geſchehen, wann ſie noch

E C3 mit
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mit anſehnlicher Macht und Purpur
bekleidet ſeyn wird? Die hiſtoriſche
Wiſſenſchafft mag auch die gering
ſte nicht ſeyn, welche einem Fürſten
wohl anſtehet, ſo eine Virtuoſin der
politiſchen Wahrheit, auſſer welcher
keiner einen Furſten ſo wohl wird
unterrichten konnen, wie Er die Un
terthanen regieren ſolle: Jn derſel
ben, als einem klaren Spiegel, ſiehet
man die Erfahrung der uhralten, unð
deroſelbigen Weißheit, und vieler
Menſchen Gemither in eines zuſam
men gebracht: Und iſt ſolche an ſtatt
eines getreuen Raths, der zu aller
Stund an der Hand und bereit iſt.
Was die Weißheit in den Rechten
belanget, mag Jhm genug ſeyn, ſo
Er dasjenige, was zur Reaierung
aehoret, beruhret, Sich in denen
LandesGeſetzen und Ordnungen,
und in dem, was ſonſten der lange
Gebrauch gut gefunden, wohl übet.

Cap.
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Cap. VIII.

Klugheit iſt beſſer, dann
Spieß und Schwerdt.

ADJnem Furſten will vielmehr die
Geſchicklichkeit, als die KraffE, ten, gebuhren, der Rath viel

mehr, als die That, die Feder viel
mehr, als das Schwerdt; Dann al
les mit der auſſerſter Macht angreif
fen wollen ware reine Klugheit: Sie
ſieget auch nicht allezeit ob: Gie
nimmt uber diß nach uud nach ab,
und verzehret ſich, der Verſtand aber
bleibet immer fort, und wo man nicht
mit demſelbigen Kriea führet, ſo maa
man nicht ſiegen; Sehr wohl wird
der Krieg geführet, welcher mit Ver
nunfft angefangen wird, gefdhelich

iugegen und zweiffelhafftig welcher
ch mehr auf die Macht grundet:

Nicht alles wird dutth Macht er—
obert, auch nicht in Eyl, und ge
ſchwind  wndern mit Rath und Be
dacht Liſt und Verſchlagenheit.

Ca4 Eiſen
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Eiſen und Schwerdt mogen nur in
wenig Orthen wurcken, die Unter—
handlung aber eines Dings mag. al—
lenthalben ein groſſes ausrichten:
Der Verſtand macht, daß anderer
Macht Seine Macht werde, indem
Er Sich kluglich zu beſcheiden weißt,
oder mit andern Sich einverſtehet,
in Verbindnuß wohl bedachtlich ein
laßt, und ein Augenmerck auf den
ſammtlichen Nutzen genommen wird:
Diejenige Macht, welche ſich der
Klugheit gebraucht, iſt faſt unend
lich: Eine groſſe Monarchie konnte
ſich leichtlich vieler andern bemeiſtern,
wo die Macht zuweilen mit dem Ver
ſtand gemildert wurde; Es hat es
aber der Herrſcher aller Welt alſo
vorgeſehen, daß ſich die Gemuther
die Einbildung machen, als ob alles
an der Macht gelegen ware, nur da
mit die Herrſchafft nicht zu groß wer
den moge. Mauche Kriege konnten
unter denen Chriſtlichen Potentaten
mit einer beſondern Geſchicklichkeit
gemittelt werden, aber der Verſtand
erkennt entweder den Schaden nicht,

oder
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oder die durch den Ehr-Geitz verfin
ſterte Weißheit achtet ſolches nicht;
Es iſt dahero wohl rathſam, daß
nichts unverſucht bleibe, den Krieg
zu vermeiden, und daß alle Gelegen
heit beyſeiten geſchafft werde  ehe ſich
Zerſpaltungen entſpinnen; Wo es
aber nicht mehr res integra, ſo ſehe
man zu, die Gemuther dererjenigen
zu gewinnen, weiche mit ihrem Rath
dem Frieden beforderlich ſeyn mogen:
Man erdencke anmuthige Mittel, die
Freundſchafft zu erhalten, verbinde
ſich, gedachter maſſen, mit andern
zu gemeiner Beſchutzung ſie dar
durch von ihrem verderblichen Vor
haben abzubringen. Mit dieſen
menſchlichen Mitteln aber vergeſell
ſchaffte man die gottliche Hulffe und
das Gebett; Und dieſes iſt mit nich
ten zu ſchelten, ſondern fur eine
Chriſtliche Tapfferkeit und politiſche
Vorſichtiakeit zu achten, die Gemu
ther der Volcker in xreundſchafft zu
erhalten; Wie dann auch aller Neid
und Verbindungen, ſo aus dem
Krieg entſtehen mochten, ſorgſamſt

zu vermeiden. C Cap,



32 Kutrtzer Entwurff

Cap. IX.
Keiner dencke ſich, allein

weiß zu ſeyn.

c Ndem zwar die Furſten wach

nicht allemahl; Da nun ſolche der
Lander Ancker und ein Compaſs der
Furſten, und wann dieſe Tugend
abnimmt, die Seele der Regierung
dahin ſincket, maſſen ſie eine Sache
erkennen-und gewiß davon urthei
lennachdem ſie beſchaffen, auch ſich
darinnen nach der Gebuht verhalten
und nicht ubereilen machet: So thut
cin kluger Furſt weißlich, wann Er
gerinn horet, anerſvögen Er alsdamr
auch wohl regieren wird. Es beſte
het ja des Furſten Ruhm in dem
daß Er alles gern auf das beſte wolle
gethan haben, und daß Er alletr
Fieiß darauf wende. Sich belehren
und rathen laſſe,  ohne Ubermuth er
funden, oder von GSich ſelbſten all

zu
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zuviel haltend; Dann dieſes iſt eine
Mutter der Unwiſſenheit und aller
Jrthumben. Je hoher der Stand,
in dem ſich einer findet, mit deſto groſ
ſer Sorgfalt Seiner und Seiner Un
tergebenen hat Er dem Werck vor zu
ſtehen, damit die Billigkeit in Acht
genommen werde. Wer derowegen
andern verſtehet, der iſt eines klaren
und hellen Verſtandes bedurfftig;
damit Er alles und jedes, wie es an
ſich ſelbſten iſt, recht durchſehen-und
auf das aenauſte wohl erwegen mo—
ge. Aller Widerwartigkeit zu ent
gehen, iſt es hoch nothig, daß, ſo
bald ein Furſt in die Regierungtritt,
und Er Seine; Gedancken auf die
Geſchafften der Gemeinde zu wenden
hat, Et krforſche, wie Er nach und
nach der Kunſt zu regieren Meiſter
werde; Eslite es geſchehen, daß je
zuweilen etwas nicht wohl angefan
gon, ſo ttage man kein Bedencken:
ſelbiges zu andern und zu verbeſſern
Dann derjenige, welcher verterckt
daß was er auggeordnet, ſchadlien
ſehe  uiid: doth ſolches nicht andern

will,
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will, ſondern vielmehr auf ſeine
Wohlfahrt, als den gemeinen Nu—
tzen ſiehet, der liebet mehr den ſchlech
ten Schatten der eitelen Ehre, als
die Wahrheit; Welche Abanderung
doch von denen Unterthanen leichter
geduldet wird; Ein Furſt, der eyfrig
iſt, und ſtets die Billigkeit vor Au
gen hat, der wird von GOtt gleich
ſam bey der Hand geleitet, damit Er
in Regierung Seiner Lande nicht ir
re, die Ungeſtümmigkeit aber treibet
viele Geſchafften zurück. Man ſehe
aber anbey auch auf die Zeit, welche
zu Ausfuhrung der Geſchafften am
gelegentlichſten iſt; Wer ſich deren
zu gebrauchen weißt, der wird ſelten
in ſeinem Vorhaben fehl. gehen.
Nicht minder miſſen die Mittel. mit
Verſtand erwehlt werden, obrgleich
andere naturliche Gaben viel hehffen,
die Geſchafften zu guter Endſchafft
zu bringen, zumahlen, wanndie na
turliche Anmuthigkeit, die Gemuther
zu gewinnen/ hervor leuchtet. Ei
nem Furſten will viel daran gelegen
ſeyn daß Er tuchtige Subjecta zu

Sei



eines klugen Regenten. 35

Seinen Dienſten erwehle, dann nicht
ein ieder iſt zu einem jeden Geſchafft
tuchtig und zu gebrauchen, eben wie
nicht alle Werckzeug zu einem Werck
genommen werden mogen; Diejeni
ge werden ſich wohl ſchicken, welche
im Geſicht als Geſprach ein Anzeigen
eines wahrhafftig- aufrichtigen Ge
muths geben, das ſich ſelbſten beliebt
mache: Die alles zu rechter Zeit an
muthig anzubringen-aber auch wie
derum fleißig anzuhalten-und kluglich
zu verſchweigen-mit gutem Bedacht
furzufahren-und dann mit Verſtand
zu beſchluſſen wiſſen: Und zwar iſt
ſolche Erwehlung ſo vortraglich, als
es an der Erhaltung und Wohlerge
hen eines gantzen Landes gelegen iſt.

Cap. X.
Ein Furſt ſuche, die Ge
müuther der Unterthanen zu

gewinnen.COJn Furſt ſuche zn Seiner Er

So haltung die Liebe und Wohle
gewo
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gewogenheit der Unterhanen, hal
te unter ihnen die Gerechtigkeit
und laſſe alle Widerwartigkeit ferne
ſeyn; Dann ſolches bringet eines
machtigen Furſten Gerechtigkeit und
Anſehen in Gefahr. Weder Auf—
ſicht noch Wache mag uns ſo wohl
behuten, als wohl die Liebe pfleget:
Eine unuberwindliche Schantze iſt
die Liebe der Unterthanen! Die Na
tur will nicht, daß der beleydigen
konne, welchem zuſtehet, eine Ge
meine zu regieren, damit die Liebe
nicht verloſche; Was ſoll derjenige
der Wafen, welcher von denen Un
terthanen geliebet werden ſoll? Die
groſte und vollkommenſte Macht iſt,
ſo ein Regent bey Seiner Herrſchafft
in der That haben mag, wann Er
Sein Volck liebet und von ihm wie
derum geliebet jſt: Der Leib beſchutzet
das Haupt weilen er ſolches liebet
urd dis wegen ſeiner Regiernng und
Erhaltung: So er das nicht liebte,
ſolte er den Arm nicht vorſetzen, den
tommenden Streich zu einpfanaen:
ZWer wolte ſich in Gefahr beaeben

wann
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wann er ſeinen Furſten nicht liebte?
Wer wolte Seine Cron und Thron
beſchutzen und beſchirmen? Es beſte
het ja die Majeſtat und Macht eines
Groſſen nicht in Seiner eigenen Per
ſon, ſondern in der Zuneigung und
Willen der Unterthanen: Wann die
ſe ubel geneigt ſind, wer wird ſich de
nen hereinfallenden Feindſeeligkeiten
widerſetzen? Das Volck hat zu ſei
ner Erhaltung einen Konig und Ober
Herrn, einen Hertzog, der vor Seinem
Heer mit Liebe und Sanfftmuth ein—
herziehe, von nothen; Wie kan es
aber ein ſolches von dem hoffen, der
ihrer nicht achtet? Viele ſeynd zu
Grund gegangen, die gefurchtet wor
den, aber noch feiner, der geliebet
worden. Es befleißige ſich demnach
ein Furſt, daß Er von Seinen Un
terthanen geliebet, und von den Fein
den gefurchtet werde; Liebe und
Ebrerbiethung mogen wohl geſellet
ſenn, aber nicht Liebe und knechti
ſche Furcht. Es kan einer nicht von
vielen gefurchtet werden, daß er ſich
nicht auch vor vielen zu furchten ha

br.
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be. Wohl aber demjenigen Landes—
Herrn, welcher ſein Haupt in dem
Schoß der Unterthanen ruhen laſ
ſen kan! Mag dann auch wohl eine
groſſere Ungluckſeeligkeit ſeyn, als
denen befehlen, die aus Furcht ge
horſamen, und alſo nur uber die Lei
ber, und nicht die Gemuther, herr
ſchen? Dieſes iſt der Unterſchied zwi
ſchen einem gerechten Regenten, und
den das Volck liebet, und einem ri—
goureuſen und unangenehmen Ober
Haupt; Dann jener braucht ſich nur
der Waffen, denen Unterthanen
Frieden zu ſchaffen, dieſes aber, damit
es vor denenſelben ſicher ſeyn moge.
Jm ubrigen, weilen ohne ſonderlicheFurcht die Liebe leichtlich in eine Ver

achtuna gerathen, und das Anſehen
des Fürftens vermindert werden
mochte: Alſo will ſich jedannoch
eine ſolche Forcht den Unterthanen
geziemen welche aus Gehorſam
und Ehrerbietung nicht aber aus
Gefahr der Widerwartigkeit zu
entſtehen pfleget; Und ſoll Sich ein
Furſt nur in dem forchtſam machen.

daß
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daß Er nichts unbilliges leyden will,
die Gerechtigkeit erhalt, und die La
ſter haſſet: Und dieſes iſt ſo hoch von
nothen, daß Er Sich ohne ſolche
Forcht der Unterthanen nicht lang
beſchutzen mag; dann alle Menſchen
trachten von Natur nach der Frey
heit, der Gehorſam aber iſt gemei—
niglich gezwungen. Deromwegen ſehe
ein Furſt darauf, daß Er Sich lie—
bend und furchtend mache; Er ſehe,
daß Er geliebet, als ein Erhalter der
Unterthanen und gefurchtet werde
als eine Saule des Geſetzes, vou
welchem aller Gluck und Heyl herruh
ret: Daß ſie Jhn lieben wegen der
Belohnung, und furchten wegen der
Beſtraffungen; Geliebet, wegen
Seiner Gutigkeit, gefurchtet aber
werde wegen Seines Anſehens: Daß
ſie Jhn lieben zweilen Er den Frieden
befordert, furchten, weilen Er auch

jederzeit alſo ſeye, daß, indem Jhn
zum Etreit bereit jnz Ja! daß Er

die Unterthanen lieben, ſie auch er
was an Jhm zu furchten haben, und
die Boſen Jhn alſo furchten, daß ſie

D etwasJ
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etwas an Jhm zu lieben haben. Uber
haupt, daß Er mit denen Untergebe—
nen alſo handle, daß ſie ſich zwar vor
der Scharffe furchten, aber nicht gar
entſetzen. Aus dem Land ſelbſten
wird des Furſten Anſehen vermehret,
und dieſes, wann die Geſetze wohl
beſchaffen ſind, ſamt der Unter:-Ob—
rigkeit, wann die Gerechtigkeit erhal—
ten, der hohen Gewalt Ehre erwie
ſen, und gehorſam geleiſtet wird,
wann Er darob iſt, daß ein Uberfluß
an Lebens-Mitteln vorhanden iſt;
wann die Kunſten im Schwang und
die Wafen ihren Gang haben, und
in allen Dingen eine beſtandige Ord
nung und eine liebliche Ubereinſtim
mung vom Furſten angeſtellet iſt:
Ja! wann der Wohlſtand des Landes vom Furſten herrühret;  Dann
konnen die Unterthanen ſolches ohne

Jhn haben, ſo dorffte wohl leichtlich
ein unertraglicher Ubermuth än ihnen
erwachſen.

5

i

Cap.
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Cap. XI.
Beſcheidenheit macht den

Furſten beliebt.

Goo nicht das majeſtatiſche An
ſehen erhalten wird, da wird
kein Unterſchied zwiſchen Fur

ſten und Unterthanen ſeyn: Muß de
rohalben die Zierde der Perſon mit
dem Anſehen beglaitet werden, die
hohe Wurde zu conſerviren. Je ho
her aber nun ein Furſt iſt, je groſſer
und werther ſolle Er die Beſcheiden
heit halten, welche GOTd ſelbſten
nicht verachtet; Die Ehrbarkeit
welche ſich bemuhet, die Majeſtat an
nich zu bringen, die vermehret Jhm
das Anſehen und die Wurde, nicht
anderſt, als dem Gold eine kunſtliche
erhabene Arbeit. Beſcheidenheit
macht Anſehen, und iſt es beſſer, ſich
beliebt machen, als geehrt ſeyn wol
lem beſſer, ein Pelican voller Liebe/
welcher ſein Geader ſtets eroffnet,
und allen als eigenen Kindern mit

Da thei
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theilet, als ein Adler mit gedoppel—
tem ſcharffen Schnabel und ſpitzigen
Klauen zu ſeyn, der auf allen Seiten
drohet: Kein Herr, ſonder ein Vat
ter Seines Landes; Aus des Furſten
Mund ſoll gleichwohl eine ernſthaffte
Scharffe ſich horen laſſen, und was
ſonderbahres in der gantzen Beſchaf
fenheit des Leibes mit einem majeſta—
tiſchen Gang zu ſehen ſeyn, welcher
Seiner hohen. Macht Andeuterin
ſehe; Entzwiſchen folle die Scharffe
mit der Anmuthigkeit alſo vermenget
ſeyn, daß fie Liebe und Ehrerbie
thung, und nicht Forcht; in denen
Unterthanen verurfache: Sichinicht
zu rauh zu ſtellen, fondern mit einer
ernſthafften Ehrbarkeit, und alſo,
daß die, ſo Jhm begegnen, ſich nicht
vor Jhm entſetzen, ſondern alle Ehre
erweiſen: DieFreundlichkeit ſoll das
Anſehen nicht mindern, und die
Scharffe die Liebe nicht: Ein Furſt
ſoll im Geſicht alſo beſchaffen ſohn,
daß Er Sein Anſehen erhaite, und
doch au Sich locke ernſthafft, doch
nicht zu ſcharff  damit Er die Gemu

ther
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ther aufrichte, und nicht in Ver
zweifflung bringe, lieblich und anmu
thig, mit gutigen und anſehnlichen
Reden: So Sich aber unterweilen
aus gewiſſen Urſachen des Furſten
Geſicht wider einen Unterthanen un—
gnadig erzeiget, ſo gebrauche Er Sich
in Beſtraffung ſolcher Worte, daß
Errſeine Tugenden zuvor lobe, und
hernach Jhm die Abſcheulichkeit der
Miſſethat vor Augen ſtelle: Jage
ihm alſo eine Schame ein; Dann
bey dem klaren Schein der Tugend
kan man  bald dencchatten der La
ſter mercken. Es iſt auch wohl acht
zu haben, daß die Beſtraffung nicht
zu fcharff und offentlich ſeye; Nimius
enim rigor nan cerrigit, ſed corripit.
Man miſche derowegen untereinan
der: Zorn und Gute, Straffe und
Belohuung: Wie in dem glüldenen
Fluß.ſich mit den Kißlingen der gül
denen Ringe verhinden, und zwiſchen
deinfelbigen FeuerFlammen, anzu
deuten daß des Furſten Hertz einem
Kißling oder Feuerſtein gleich ſeyn
und die Geuer Frecken des Zorus in

J3 ſich
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ſich verbergen ſoll, damit ſie niemand
ohngefehr ſchaden: Gleichwohlen
alſo geſtaltet, daß, wofern es von
jemand beleidiget wurde, des Feuers
Rache, und Gerechtigkeit von ſich
gebe: Jedannoch aber nicht ſo ge
ſchwind in Vollfuhrung, daß der
Thau des Felds nicht ſolche vorher
loſche oder aufs wenigſt mildere; wie
es in ſacris Literis, Ezech. cap. 2. Vers. 9.
heißt: Jch habe deine Stirn ſo härt
als einen Diamant. der harter iſt als
ein Felß, gemacht: Durch das erſte
die Standhafftigkeit der Gerechtig
keit, durch das andere aber das
Feuer der Barmhertzigkeit anzeigend.
Die Natur hat den Augen und dem
Mund Thuren gemacht, die Ohren
aber wolte ſie offen haben, damit ſie
zu allen Stunden zu horen bereit wa
ren; Derowegen ſoll ein Furſt ſolche
nicht ſperren, ſondern gnadig anho
ren: Er troſte einen mit Gaben, oder
aufs wenigſt mit Hoffnung: dieſes
pfleget ein Theil der Belohnuna zu
ſeyn, welche die Verdienſte ſpeiſet;
Er gebrauche Sich nicht jederzeit

einer
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einer gemeinen Rede oder allgemei—
nen Antwort; dann ſolche werden
einem jeden gegeben, und keiner hat
ein Genugen daran: Und krancket
ein betrubtes Hertz nicht wenig
wann man die Antwort horen muß,
welche man zuvor gewußt, ehe man
ſein Anliegen vorgebracht. Ein Furſt
mag auch nicht ſtets zuhoren, Er
frage dann unterweilen, maſſen, wer.
nicht fragt, der mag von einer Sache
nicht vollkommentlich wiſſen; Er fra
ge derowegen, damit Er den Grund
der Sache recht erfahre. Eine Au—-
dienz ſoll ein Unterricht, und nicht
allein eine Gegenwart ſeyn: So wird
Er von denen Unterthanen in Ehren
und von denen Auslandiſchen hoch
gehalten werden; Und wie es ſich ge
buhren will, daß die Audienz leicht
zu erlangen ſey, alſo ſolle auch die
Ausfuhrung der Geſchafften in aller
Kurtze geſchehen; Dann der wird
vor keinen Helffer gehalten der die
Hülffe zu lang aufſchiebet.

D 4 Cap.
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Cap. XII.

Ein Furſt achte das ge—
meine Gut hoher, als

Sein eigen.
2SJn Fürſt lerne von der Natur.

 in der ohue einigen, Wetrüg
Se gahrt ·weilt an tepleten

ſcheinet. Er. verwanr nun das ge
Aar

to3

beſſer! Dann es iſt doch als ob eg
meine Gut, als das uijge, ja noch

Sein wape. Der iſt kein Hirt, wel
qher nur nch ſelbſten uno nicht. Seir
ne Heerde, wehdet. Ein gnadig ge
ſnntes FurſtenHertzerweget dahero
wohl, wie meit- es. nnt Eeinen Un
terthanen zu vrrrahren /n. d. gene
mit Seinem Land, nicht. um, aus mi
einem Leib, welcher muit Jhm ſterben,
ſondern der ewig iſnden. Nachkomm
lingen, bleiben ſou, als der wohl
weißt, daßndie Furſten ſterblich, die
Gemeinde aver ewig bleibet: Und
weilen Er von derſelbigen noch im

mer
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mer jahrliche Fruchten hoffet, ſo be
wahret Er ſolche aufs fleißigſt, als
eine ſichere SchatzKammer Seines
Guts, deſſen Er Sich in groſſen No
then, gebrauchen mag. Der beſte
Schatz, ſo ein groſſer Herr hat, iſt
das Volk; Dann da ſtehet es gut im
Land und in den Cammern, wann
die Unterthanen neich, und das Land
an allem einen Uberfluß hat; Gleich
wie aber die Voicker, ſo der Arm ei
ner Gemeinde ſind, nicht qhne Wa—
fen in. Ruh erhalten werden, die
Wafen hingegen nicht ohne Sold
beſtehen mogen, und den Sold man
nicht ohne Schatzungen aufbringen
mag, ſo iſt ſich uber deren Aufflegung

nicht zu beſchwehren, wann nur die
Gleichheit der· urſachen, die Vielheit
undgeit, weiche die Umſtande erfor
dern das Vermogen und die Beſchaf
fenheit eines jeden in reiffe Erwegung
gezogen wird; Dann das Volck, ſo
von teiner Budeweißt iſt ſchwer
zuj regieren. Ein Furſt, welcher
Schatze zur Nothdurfft ſammlet,
um im Vorfoſlenheiten. Sjch und

5 Sein



48 Kurtzer Entwurff
Sein Land damit zu beſchutzen, der
wird allemahl denen Feinden damit
Einhalt zu thun vermogend ſeyn
und zugleich von ihnen in allen Ehren
gehalten werden; Dann Geld iſt
uber die Macht eines Kriegs: Durch
deſſen Hulffe uberlommt man Freun
de, und werden ſo wohl die feind
liche Gemuther durch die Schatze
als durch Wehr und Waffen, Star
cke und Macht geſchlagen; Schatze
ſammlen die Ausgaben und Ver
ehrungen maßigen, iſt gantz kein
Geitz, wo es zu einem nutzlichen End
zweck geſchiehet, ſondern iſt eine po
litiſche Weißheit. Man muß ſeinen
Ruhm nicht ſetzen in dem, daß man
viel ausgiebt ſondern, daß man hat,
wo man kluglich anwenden moge;
Schatze ſammleni aus einer wahren
Tapfferkeit des Genuths  iſt loblich,
dardurch hohe und glorwurdige Ge
dancken ins Werck zu richten. Die
Starcke des Gemuths ohne die
Haußhaltige Vorfichtigkeit, und die
Ruſt ohne Schangammer, mogen
nichts richten; Es ſolle dahero kein

Fuürſt
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Fürſt Uneinigkeit anfangen, Er ha
be dann zuvor bey Sich wohl erwo
gen, ob Er auch genugſame Mittel
und Krafft darzu habe: Was die
Augen in dem Kopff zu thun pflegen,
das thut ebener maſſen die vorſichti
ge HaußSorge im Gemuth. Der
Furſt wende allen Fleiß daran, und
halte die Augen der Weißheit allezeit
klar und ſchatff; und verachte nicht
die gute Wirthſchafft, ſintemahlen
Sein und Seines gantzen Landes
Heyl und Wohlfahrt an ſelbiger
hanget und gedeticke, daß Er Sei
ner Unterthanen Hauß-Vatter iſt.
Es iſt keine groſſere Schatzung, es
ſind auch keine groſſere Einkunfften,
als die Unkoſten meiden: Das Geld
anhalten iſt ſo viel, als das Queck
Silber todten, undiſt der beſte, reich
ſte und bewahrteſte philoſophiſche
Stein. Die wahre Großmüuthigkeit
eines Furſten beſtehet in dem, daß
Er anderngern helffe, und Sich frey
gebig erreige, gegen Sich Selbſten
aber maßia und eingezogen, doch alle
zeit ohne Nachtheil Seines hoh n
Standes und Wurde, lebe. Cap.



zo Kurtzer Entwurff
Cap. AIII.

Ehre uud Ruhm begleiten
die Lron.

Je Ehre iſt eine Starcke derS ſten mangelte, da ſolte die
Neiche, wo ſolche einem Fur

Macht der Tugenden, die aufmun

terin zum Ruhm und das Laudj
dardurch Er ſich Liebe und Ehrerbiez
thung erwirbt, abgehen. Die Ber
gierde des Ruhms erhaltet und ve
ichutzet das Anſehen der Geſetze  und
damit ſie ihren Zweck erlangen moge
gibt ſie ſich auf alle Arbeit und Tugen
ven; Ohne ſolche wurden keine Geſetze
genug ſeyn, das Volck ing gaumau hal

22

ren, weilen wir; gemeiniaueh alſo vez
ſchaffen, daß uns nicht weniger die
nNuehre, als die xorcht der entraffe;
in uuſſerem Beruff erhalt: Ein all.
zu ſehx verworffenes und demuthiges
Reich weichet dem cewglt, und ver
aiſet ſeiner Schuidigken, mit wela
cher es ſeinem rechtmaßigen Herrn

ver
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verbunden iſt; Jenes aber, welches
eines hohern Gemuths iſt, und die
Ehre in hohem Werth halt, verach
tet alle Arbeit und Gefahr, ja ſeinen
eigenen Untergang  damit es im Ge
horſam und in der Treue verharren
moge. Wo keine Ehre iſt, da mag
auch kein tapfferes Gemuth ſeyn;
Der iſt kein groſſer Furſt, der nicht
über groſſe und tapffere Gemüther
herrſchet, und ohne ſolche wird Er
Sich nimmermehr forchtſam machen,
oder die Grentzen ſeiner Herrſchafft
ausbreiten. Das Anſehen des Ruhms,
welches in denen Unterthanen iſt,
treibet ſolche an, daß ſie auch des
Krurſten Ehre ſuchen; Dann aus def
ſen Groſſe, ruhret auch ihr Ruhm.
Der hat keine eigene,ſondern nur eine
entlehnte Ehre  welcher vermehnt,
daß er in der Ehrerbiethung ſeine
Ehre verliere: Daherb die Furſten
din Flammen der Ehren unter denen
Wohlverdienten, ohne Verletzung
Jhrer Ehre, wohl austheilen mo
gen; Dann es iſt ja bey Jhnen die
Gabe der. Ehre unterſchopfflich, Sie

ſeyen
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ſeyen damit ſo freygebig, als Sie im
merhin wollen: Sie ſeynd ſpringende
Brunnen, welche uberflußig Waſſer
geben, und denen doch nicht an Waſ
ſer zu geben mangelt: Bey Jhnen iſt
die Ehre zur Austheilung hinterleget/
ſo die Gemuther nicht anderſt, als die
Erde mit ihrem Dunſten die Lufft, er
quicket, welche ſolche in einen Thau
verwandelt, und die Erde wiederum
damit erhalt; Und indem die Unter
thanen den Furſten ehren, ehren ſie
ſich ſelbſten, und den Orth, davon
ſie ſind, und geben ihre Aufrichtigkeit
zu erkennen, weilen ſie Ehre und
Gut daher zu gewarten haben:
Wo dieſe Gegenbegegnung der Eh
re iſt, da bluhet der Frieden, und
die Herrſchafft wird beſtatiget; Es
mag auch ein Furſt Seine Majeſtat
nicht beſſer erzeigen, als in Ehrent
Haab und Gut geben iſt eine Gabe
menſchlicher Freyheit aber Ghre ge
ven  GOtt allein eigen/ und denen,
die ſich zu GOtt am nachſten na
hern: Die Dienne vhne Belohnung
ermatten mit ſolcher aber werden

ſie
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ſie lebendig, und machen ein glor—
wurdiges Land. Der Furſt, wel—
cher eines Geſchlechts Verdienſt eh
ret, der verbindet Sich ſolches zu
allen kunfftigen Zeiten, und gewin
net einen Zuſpruch zu Seinen Dien
ſten: Durch Belohnung etlicher we
nigen mag man vieler Dienſte erkauf
fen. Die Furſten ſollen ehren die
Meiſter, welche einer groſſen Wiſ
ſenſchafft ſind, dann durch ſie wer
den viele vornehme Leuthe gemacht,—
und durch ihren geſchickten Rath vie
le Geſchafften des Reichs und der
Edlen regiert und gefuhrt: Sie mo
gen auch wohl die Buürger in Ehren
halten, dann ſie ſeynd wie Schatz
meiſter und wurtzeln des Reichs:
Es leben und werden beſchutzt die
Diener und Aekerleuthe, dann durch
ihre Muh und Arbeit wird dem Herrn
und allen Seinen Landern geholf—
fen. Wo nun der Furſt als der ihr
Haupt, Leben, und Auffenthalt iſt,
dieſes gegen Seinem Volck thun
wird ſo wird Er an allem groſſen
Uberfluß in Geinem Land haben/

Er
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Er wird reich ſeyn, und wird Sich
deſſen in allem Fall gebrauchen mo
gen, Er wird eines hohen Verſtanr
des gehalten werden  es werden Jhn
alle insgemein lieben, und wird ſo
wohl von denen Frembden, als den
Seinigen, gefurchtet werden. Jn
Austheilung der Ehre aber iſt eine be
ſondere Aufmerckſamkeit zu gebrau
chen; Dann wann ſie ohne Unter
ſchied gemein wird, ſo verliehret ſte
ihren Werth und Aunſehen; Es muß
nicht allein dabey die Zeit bedacht,
ſondern es muſſen auch die Gaben
der Leuthe wohl erwogen werdew;
damit die Belohnung mit dem Verdienſt ubereinkomme maſſen j gleich

wie die innerliche Krafft den Werth
und Koſtlithkeit der Diamanten an
deutet alſo unterſchriben die Gaben
die Wurdigkeit und den Einpfang
der Ehre: Wo alle einander gleich
ſehn wurden, ſo würde in allen das
Anſehen zu nichts werden. Eine
Gemeine wird ſehr betrubet;, wo die
Ehren ubel ausgetheilet werden:
Dit hinten nachneſetzet werhen mer

cken
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cken es denen, die da geehrt, und die
es wohl wurdig waren, werden be
leydiget; Solche aber hinwiederum
alle gleich gehen laſſen, ware niemand
belohnen: Jn der Gleichheit mag
die Tugend und Tapfferkeit nichts
zunehmen wo nicht eine beſondere
Belohnung erfolget: Wo ein Ehren
Bild aufgerichtet wird, dawerden nur
diejenige welche darum geſtritten/
dardurch geehret und diſtinguieret
Welches ihnen ein Sporn, andern
eine Hoffnung, und dem Volck ein
Gehorſam iſt.

Cap. XIV.
Durch weien Rath wird

die LCrone beveſtiget.
cu Dtt theilet mit Seinen Han

Go den die Scepter aus: Und ob
Er wohl .in deroſelbigen Er

Jhaltung und Verliehrung denen na

turlichen; Zuneigungen ihren Lauff
laßt  welche mit. uns auf die Welt

E ge
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aebohren, ſo wircket und ordnet doch
WoOtt in uns der Sachen Zunehmen
und Untergang. Reiche, Stadte,
und Volcker ſtehen ſo lang glucklich,
1o lang der gute Rath und Anſchla
ge platz haben: Wo hingegen ſolche
durch Gunſt, Forcht, und Begierde
verderbt werden, nimmt deren Wohl
rahrt darauf bald ab, die Herr—
ſchafften gehen verlohren, und gera

nch der Will in dem Fürſten nach
then zuletzt in Dienſtbarkeit. Wann

der Macht, die Macht nach der Ver
nunfft, die Vernunnt nach dem Aus
gang richtet, ſo bleiben die Reiche
beſtehen; Dieſe Merckmahle laſſe man
dahero nicht abſeiten: Soiſt die Ehre
eine Beſchutzerin und Erhalterin der
Gemeinen, und verbindet ſie zur Treu
und Redlichkeit; Sir iſt aber auch
wieder vermogend, ſelbige zu verwir
ren, nachdem ſie nun zugetheilet
wird: Gemeiniglich pflegen die Un
terthanen ihre Ehr dem Leben, Haab,
und Gut vorzuzieben: Und entſtehet
wegen Verachtung auerhand Aluf
ruhrz wann die EhrenAenter un

gleich
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gleich ausgetheilet werden; Dann das
Volck mag die Ungleichheit des Erb
guts nicht vertragen, und die Vor
nehme halten die Ungleichheit der
Ehre fur eine Verachtung, wann
andere um die Gemeine nicht zumbe
ſten verdiente den Vorzug gewinnen.
Esiſt auch nicht ohne Gefahr derGe
meine, wann ihrer etliche von denen
Aemter ausgeſchloſſen werden; Dann
kein Menſch iſt ſo trag, der nicht
nach Ehren trachte, oder, ſo er der
ſelben beraubt iſt, nicht ſchmertzlich
bey ſich empfinde. Was aus der
ubel geuübten Gerechtigkeit zu entſte
hen pfleget, iſt leichtlich zu erachten:
Alsdann ergreiffen der Neid und die
Noth die unzulaßige Mittel, und er
wecken allerley Unheil: Ein Widri
ges verurſachet ja wohl das Widri

ge! Diejenige Herrſchafften dauren
dahero am rtangſten, in welchen al
les mit gutem Rath geſchiehet: Wann
die Anordnungen der Eltern von groſ
ſem Werth aehalten, und der Unter
thanen Dieuſte vor keine Dienſtbar
keit geachter werden, gedenckend

E 2 viel
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vielmehr, daß ſeine Groſſe von den
ſelbigen herruhret. Jndem der einege
horſamet, der andere befiehlet, ſo em
pfangt einer eine Wohlthat von dem
andern  der Herr das Anſehen und die
Macht zu befehlen, das Reich aber
die Gluckſeeligkeit der wohl angeſtel—
ten Regierung; Ohne ſolchen Ge—
genband zerfallen die Herrſchafften,
oder aber ſie gewinnen eine andere
Geſtalt. Wann die Gleichheit nicht
gehalten wird ſo nimmt die Vermeſ
ſenheit und Ungerechtigkeit uberhand:
Und wann der Furſt Sich gantz ver
achtet, und von allen gehaßt zu ſeyn
ſiehet ſo wird Er in Seinem Jn—
wendigen in Unruhe gebracht, und
zeigen ſich endlich allerley ſchadliche
Folgerungen. Die Gluckſeeligkeit
verhindert wohl offterß die RPath
ſchlage, und machet, dan man die—
jenige Mittel allerdings nicht mehr
achtet, durch welche man doch ſelb
ſten zum Gluck, darinnen man ſitzt
gelanget iſt; Welches aver bey einen
geſetzten Gemuth nicht Platz ergreif
fet. Dunch weiſen  Rath homimnt

man
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man zur That, wer ſolchen liebt,
wird nicht betrubt: Und iſt derjenige
weiß und hoch zu halten, welcher ſich
rathen laßt, damit er wiederum ra
then moge.

Cagp. XV.
Viele Veranderung be—

nimmt die Liebe der Un—
terthanen.

CEan bedarff allerdings Zeit, die
ca) „JJ Regierung wohl anzuſtellen;

Ein Furſt laſſe es daher im
Anfang Seiner Regierung, ſo viel
als immer moalich iſt, bey der vori
gen Regierunhßs-Arth verbleiben
darauf ſehend, daß Er es, wo es no
thig nach und nach zu einem guten
und gefalligen Stand 'bringe, mit
einr ſolchen Aunehmlichkeit und
Glimpff, daß es viel eher geſchehe
cails'es das Volck einmahl mercke
wie, oder durch was fur Mittel es
zugegangen ſeye:  Dahero mag ein

Ez3 jeder
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ieder Furſt dahin ſehen, wie Er allen
Fallen, welche eine neue Weiß zu
regieren verurſachen mochten, vor—
komme, damit nichts Widriges er—
wachſe; Dann wann man eine neue.
Weiß einzufuhren gedencket, ſo erre
gen ſich die Gemuther der Unterge
benen, und gerathen leicht zur Ver
anderung: Ju dergleichen Peran
derungen aber pfleget allechand Wi
derwartigkeit wegen denen wider ein
ander ſtreitenden Wellen oer Regie
rung zu entſtehen, nicht anderſt, als
bey einem ſchnellen Strohm geſchicht,
wañ er ſeineWellen in ein ander-eben
falls ſtarck ſchieſſendes Waſſer ſchla
get. Ein Furſt befleißige Sich auch
dahin, daß der Ausgang Seiner Re
rung ſo ſtillund ruhig ſey daß Jhme
eine andere ohne einzigelnaelegenheit
folgen moge: Gleichwie dit Echiffleu
the, wann ſie in einen Hafen einlauf
fen, die Ruder einziehen  und die
Gegel niderlaſſen, eben alio ſolle auch
ein Furſt in Seiter Regietung thun 1.
und aus Seineni Hertzen alle cnea.
dancken der Beleydigung abſchaffen

da
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damit Land und Leuth, die ſehr koſt
liche Gabe, des Friedens und der
Ruhe nach Jhme zum Ruhm auf
ewigen Zeiten genieſſen. Und da
die allzu zroſſe Scharffe in einem al
ten Furſtenthum ein Gebrechen iſt, ſo
ſoll hingegen eines neuen die Gutig
keit zur Tugend ſehn. Zum Ein—
gang einer Regierung iſt nichts beſ—
ſers, als Sich durch etliche ruhm
liche Thaten ein Anſehen machen;
Wo nun ſolches einmahl erlangt
wird es ſo leicht nicht verlohren.
Die Vergleichung zweyer diverſer
Regiments-Formen miteinander iſt
jederzeit gefahrlich, wo man nicht ſo
wohl in der einen, als andern, eine
Gluckſeeligkeit, oder indem Nachfol
ger jene Freundlichkeit findet, oder
ſchone Gaben und Zierde des Ge
muths ſiehet, in welchen der Vorfah
rer trefflich war. Alſo es bemühe Sich
ein Regent, daß zwiſchen einer und
der andern Zeit kein groſſer Unter
ſcheid, ſondern eine Hand ſeye, wel
che das Regiment fuhre. Wo aber

G 42 J ein
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ein Furſt nicht wußte oder konute
das Seinige alſo anzuſtellen, daß es
dem Volck ſo angenehm, als das vo
rige, ware, ſo meide Er diejenige.
Gelegenheiten nicht, welche ſolches
gleichen mochten. Derowegen, ſo
bald ein Furn zur Regierung gelan
get, ſo forſche Er nach, was bey den
vorigen Regierungs-Zeiten die Ge
muther gekrancket, damit Er alles
in Zufriedenheit ietze. Uber das be
mühe Er Sich, daß Er Sein Thun
nach den LandesSitten und Ord
nung der Voreltern richte; Dann
die neue Tugenden eines Nachkomm
ling, welche weder in dem vorigen
Furſten, noch im Lande zuvor ge
horet worden, werden von dem Volck
nicht geliebet. So nun dieſe Neu—
erungen in der Furſtlichen Perſon ſo
viel vermogen, was ſolte dann erſt
ageſchehen, ſo man in den Sitten und
Gebrauchen des Volcks etwas wur
de andern wollen? Wann des Vor
fabrers Nachiehen. groß geweſen
und das Volck ſelbſten um eine Beſ.
ſerung anhalt, alsdann mochte des

Nach
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Nachfolgers Fleiß der Erneuerung
angenehm ſeyn. Die Regierung al
ſo antretten, daß einer die empfan
gene Schmach vergebe, und das
ſtrafe, ſo an einem andern began
gen, iſt eine edle Gerechtigkeit, wel
che dem Furſten ein groſſes Anſehen,
und das. Volck wohl gewogen ma
chet; dem, welcher zu einer Regie
rung erhoben iſt im Anfang nichts
nutzlicher, als in der Gute geruhmt
zu ſeyn. Das vornehmſte dieſer
Kunſten nutzlicher Anwendung beſte
het nun darinn, daß Sich der Furſt
der Unterthanen Liebe und Gehor—
ſam zueigne: Er erzeige Sich gegen
allen und jeden freundlich, ſitze ſelb
ſten zu Gerichte uberſehe die Strei
tigkeiten,und ſpreche das Recht,
laſſe ſolches einem jeden wiederfah
ren, Er beſchutze Wittwen und Way
ſen vor der Gewalt der Machtigen
und helffe denen Nothleydenden, ſehe
ein Liebhaber, gleichwie der gemeinen
alſo auch eines jeden beſondern Wohl
fahrt Er ehre die Vornehmſten
nach Standes-Gebuhr, und bringe

E5 dit
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die Tugenden durch Gaben in
Schwang Er bemuhe Sich, die
Gemeine mit allem Guten zu zieren
und ſo wohl an Volck, als Lebens—
Mitteln  zu vermehren z deßwegen
Er würdig ſtehen wird, von allen
geliebt zu werden; Er laſſe mehren
theils Seine Gegenwart die Unter—
thanen genieſſen, dann dardurch
werden die Gemuther und der Wille
derUnterthanen viel leichter,als durch
offter Abweſen-und Entlegenheit,
gewonnen maſſen die Treue durch
ſolche Weite, wo ſie nicht gar erkal
tet, jedannoch laulecht wird, und
mas in ihrer Hitze nicht, als durch
eine wohl angeſtelte Regierung, er
halton werden. Er erzeige Sich danck
har und freygebig, jedoch in gehalte
ner Maaß, gegen denen, durch wel
che Jhm Vortheil geſchafft worden,
auch gutig gegen denen, welche Jhm
xuwider waren: Er befleißige Sich,
die wreyheiten und Gebrauche zu con-
ſerviren: Die Vornelnnſte des Lands/
und welche denen Beſtes aufrichtig
ſüchen  beſonders diejenige, ſo Jon

als
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als Landes-Herrn verehren ziehe
Er zu Rath, und brauche ſelbige zu
denen Aemtern und Geſchafften der
Gemeine; Er gebe aber keinem zu
viel Macht, aur daß Seine Gnade
nicht mißbraucht werde: Seine Ma
jeſtat ſeye mit der Scharffe gemengt,
und die Gerichte mit der Gnade ge
mildert, daß das Land alſo regiert
werde, damit es mit Nutzen und
Seegen aur die Nachkommlinge ge
lange: Alle Nutzungen, ſo daraus ge
zogen werden ſammle Er, ſo lang
Er regieret, auf daß es einen veſten
Fuß behalte: Er ſuche Frieden, und
jage ihm nach: Er beobachte uber—
haupt, das Suum cuique: So wird
von Jhm nifntand. lædiert. Die
Unterthanen neben den Furſten we
goneigener und gemeiner Wohlfahrt
weiche ſie von Jhm hoffen, und wo
ſie ſolches finden, ieichtlich andert ſich
die worcht in Ehrerbiethung, und
der Haß in Lieve. Durch Freund
lichkeit, Gerechtigkeit Gutigkeit
und Uberfluß an allen mache Er
Sich bey manniglich believt und,

glaube
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glaube vor gewiß, daß, wo Er wohl
vorſtehen und alfſo die Gemuther der
Unterthanen gewinnen wird, daß ſie
eine gute Mehnung von Jhm haben
Er ſolche gunſtig behalten, und ſie be
gierig ſeyn werdenr Jhn lang zu ge
nieſſen, ſtets furntende, ſie mochten
chn verliehren; Er trachte daß die
Vorfahrer in Jhm gleichſamwieder
um lebendig werden, und ewig ver
bleiben.

9Cap. XVI.

Des Furiten Gegenwart
macht die Gemuther der un.

in

Jn Land wird nicht vergnualich
V

Und derowegen iſt rathſam daß die
Groſſe Selbſten Jhre Uuterthanen
horen, ſintemahlen volches Jhr Amt
iſt  und die Hulffe und Krafft
GOttes Jhnen  und nicht Jh

ren
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ren Bedienten beyſtehet, und allein
den Scepter bealeitet, auch Jhme den
Geiſt der Weißheit, des Raths, Star
cke, und Gute, ja faſt was gottliches
mittheilet, durch welches der Furſt
das kunfftige voraus ſiehet, damit Er
nicht in dem, was Seine Augen ſe
hen, oder Seine Ohren horen, fehl
aehen moge. Wann der Furſt Selb
ſten in Vorfallenheiten gegenwartig
iſt, da wird manches wichtiges voll
zogen, deſſen ſich niemand in Seiner
Abweſenheit unterſtehen wurde, und
iſt nicht von nothen, daß man von
weitem die Befehle erwarte, von
dannen ſelbige gemeiniglich zu ſpat
kommen und die gute Gelegenheit
vorbey e erichen. So erwecket zum
Exempe die chegenwart des Furſten,
von welchem ſie hoffen, befordert und
belohnt zu werden, in denen Gemu
thern der Streitenden edle Geiſter
und hohe Gedancken; Zwar nicht ei
ne jede Kriegs Unrun, oder Ge
fahr einer Stadt, ſoll den Furſten
beweaen, Gelbſten ins Feld zu zie
hen: Es iſt dem Furſten nicht gut,

daß
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daß Er eine oder die andere Stadt
aufbringe, und verlaſſe diejenige, an
welcher die Regierung aller andern
hanget: So ein General umkommt,
ſo wird ein ander an ſeine Statt ge
ſetzt, ſo aber ein Furſt zu liegen kommt,
da lieget mit Jhme alles zu Boden.
Zu dem Krieg allein ſoll der Furſt
ausziehen, welchen man innerhalb
Seines Reichs wider Jhn fuhret
oder wann ſonſten deniſelben eine groſ
ie Gefahr bevor ſtehet; Jn dieſen
Gelegenheiten iſt es nothig daß man

die Beſchaffenheit des Krieges erwe
ge, und zwar, ob der abweſende Furſt
Sein Land dardurch in groſſe inner—
liche oder auſſerliche Gefahr ſetze;
oder nicht? Ob Er auch Seine Nach
kommlinge darunter in Gefahr brin
ge? Ob Er auch ſtarck genug undder Wafen fahig, und Neigung zu
denſelbigen habe Dann wo einet
dieſer Umſtanden mangelt, ſo wird
Er mehr durch fremde Hand aus
richten, indem Er denielbigen Seine
Krafft und Macht nitttheilet: Gleich
wie ein Magnet zu thun pfleget wel

1. cher,
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cher, indem er das Eiſen anruhret,
ſolchem ſeine Krafft mittheilet und
ſolches hernach eine viel groſſere Bur—
de, als er ſelbſten, hat. Es mag
aber auch offters genug ſeyn, daß
der Furſt in der Nahe Sich aufhalte—
Seine Wafen daſelbſten betreibe, und
die vorſeyende Geſchafften, ſie ſeyen
auf den Friedens- oder Kriegs-—
Stand gerichtet, ordne, befehle und
beſchlieſſe: Wohl iſt des Furſten
Gegenwart als das Anſehen eines
Welt- beruhmten commandirenden
Generals, auf deſſen Perſon ſich vie
ler tauſenden Gemuther grunden,
und wordurch ſie zu allerſinnlichen
Bezeugungen angeflammet werden,
auch deswegenalle Gefahr vor nichts
achten.

Cap. XVII.
Was der Ehraeitz uber—
ſteigt, das mäßiget der

Verſtano. efurſichtige Natur eine Wer

 walterin. aller Dingen, hat
die
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die Lander von einander unter—
ſchieden, und bald mit Bergen
als mit hochſten Mauren, bald mit
darzwiſchen flieſſenden Bach und
Fluſſen, bald mit Verordnung der
darzwiſchen aufgeblaſſenen Waſſer
Wellen der wilden See, umgeben
damit dem menſchlichen Ehrgeitz ver
hinderlich zu ſeyn: Es hat auch ſel
bige unterſchiedliche Beſchaffenheit
der Lufft, Naturen, Sprach und
Sitten verordnet damit ſich ein jedes
bey ſo groſſem Unterſcheid der Vol—
cker unter ſich ſelbſten deſto mehr zu
ſeiner eigenen Erhaltung vereinbaur
te, und nicht ſo leichtlich der Macht
und Grauſamkeit der Fremden wei
chen mußte; Aber auch dieſe aufge
worffene naturliche Grentz-Zeichen
hat die unerſattliche Begierde zu
herrſchen umgeſtoſſen, uberſchritten-
und uberfahren! Alles Gluck. üntj
Wohlfahrt dieſes LebensJg das
Leben ſelbſten, obwohlen es uch zu
vermehren geneigtiwird vor eine
Hand voll Grden umngine kleine Zeit
daruber zu; regieren /Nin Wind aer

ſchla
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chlagen; Allein, wo ſich der Ehrgeitz
u weit hervor laßt, da geht es ihm
vohl nicht anderſt, als einem, ſo
ich auf ein Parapet hinaus begiebt,
ind dardurch die freye Bruſt der
eindlichen Gefahr ausſetzet. Die
Tapfferkeit des Gemuths ſoll nach
dem Verſtand und Klugheit ge
ichtet werden: Der erhalt ſich nicht
um beſten, wer viel beſitzt, ſonderi
der, wer mit Recht etwas innen hat;
Die allzu groſſe Macht erwecket Neid
ind Mißgunſt, uüd vermehret die
Befahr; Alles vereiniget ſich, und
nimmt die Wafen wider den, ſo am
machtigſten; Es iſt dahero viel beſ
ſer, eine wohl angeordnete Macht zu
haben, als ſolche zu uben. Es wird
ſich wohl das Gluck zu einem freywil

lig finden, weder von dem Fleiß
noch Verdieuſtrheruffen, aber vhne
beſonderen iVerſtaib  mag es nicht
erhalten wyrden:;  Micht minder, Tu
gend iſt, erhalten, ais erobern; Das
Verwahren komiit von der Ver-
numntiher; uber! das Erwerben aus
lauter Glurk/inEs:hulteein jeder ſein

De— 8 Gluck
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Gluck mit geſchloſſenen Handen, auf
daß ihm ſolches nicht wiederum ent
gehen moge, ſintemahlen es ſchlief
rerig iſt. Der iſt eben wohl ein
Schmidt ſeines Glucks, der ſolches
conſerviret, als der ſolches zum erſten
hoch bringet: Es iſt ſo ſchwer zu er
langen, als leicht, zu verliehren:
Cine eintzige Stund ſo man unver
jehens vorbey lauffen laßt, kan ala

les das, ſo in vielen Jahren erwor
ven worden zu nichts machen, und
umſtoſſen: Wir ſind ſelbſten ein
Theil der Beforderung unſersGlucks,
oder der Stifftung unſers Unglucks;
Der aber iſt weiß, machtig, und hat
volle Genuge, der ſich an dem, ſo er
veutzt, zufrieden begibt und deſſen
kluguch zu gebrauchen weißle.

Cape XVIII..“JAnfang und Ende muffen

mit einander rubevein

ftiinnena n
r

EE N einem vanigehnn
E Lelutaug und: nde
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gleichformig ſeyn; Man ſoll dero
wegen Achtung haben, daß deſ—
ſen Geſtalt vollkommen und nicht
leichtlich veranderlich ſeye. Ein je—
des Werck muß ihm ſelbſten gleich
und eben ſeyn. Nichts iſt ſo ſchad
lich, als eine Ungleichheit im Vor
haben und Weiſe der Regierung
nemlich, wann der Anfang nicht mit
dem Ende uberein kommt. Eben je
nes Lob, welches dem Aufang weiß
licher Regierung gegeben wird,
verdunckelt hernach das ſchadliche
End. Es ſtehet die Ungleichheit im
Vorhaben der Majeſtat nicht wohl
an, in welcher zu allen Zeiten, ſo
wohl in Worten, als Wercken, eine
Beſtandigbeit und Gleichheit ſchei
nen ſollr weder Liebe, noch Gehor
ſam mag in einem Furſten beſtan
dig ſeyn, der in Sich Selbſten un
gleich iſt; deßwegen, ehe und bevor
Er etwas ggewiſſes ſchlieſſet, ſo be
trachte Er fleißkig in Seinem Ge
muth, ob auch das Mittel mit dem
Anfang. und Ende in Vollſtreckung
Seines drhubens und Anſchlagen

G12 KF 2 uüber
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uberein ſtimmen wird Es iſt nicht
genug, ſich umſehen, wie ein Ge
ſchafft anzufangen, ſondern man muß
auch wiſſen, wie man ſolches aus;
fuhren ſoll: Etwas anfangen, das
man nicht zum End hringen moge
dieſes iſt in einem Groſſen eine Unehre/
in den Untergebenen aber Vermeſſen
heit: Ein weiſſer Rath muß ſich gleich
einem Schiff abbilden laſſen konnen
welches durch zwey Ancker, nemiich
hinten und vornen  wider alles Un
gewitter beveſtiget iſt. Drey Stuck
mogen zum wohl beſchlieſſen erfordert

werden: Klugheit im Rathſchlagen,
Geſchicklichkeit, ſolches in eine Oru
nung zu bringen, und dann Beſtan
digkeit, ſolches zu vollziehen; Alle
Muhe und Arbeit, wie auch Eifer iin
Angriff waren umſonſti wann pjr
nicht vor den Ausgang und Ende
ſorgfaltig ſeyn wolten: Unh in aol
cher Berathſchlagung fallet wieder

Was leicht/, bi ja er. un gutzlich
Dann alle diejenige erwelche nich f

bẽh
ſerer Sachen unterfangen iunen
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bey fich uberzeugt ſeyn, daß ihr Un
ternehmen der Gemeine nutzlich ih
nen ruhmlich, leicht zu vollbringen,
und gautz nicht ſchwer ſeye. Der
ſolchen Vorſchlag thut, ſoll wohl be
obachten, zu was Ende es geſchehe,
und nachdem das Vorhaben aus
lauffen mochte, wem es zur Ehre
oder  Schimpff gereichen wurde.
Nach vothergehender ſolcher Erwe
gung und beſchloſſener Sache muß
man diejenige Mittel, welche zu der
Sachen nothwendia erkannt ſeyn
werden, an die Hand nehmen; Je
nes aber mag nicht billig, noch nutz
lich ſeyn, welches man durch ubel
anſtandiae und koſtbare Mittel er
laugen nißß: Ju welchem dann vor
nemlich vier Zeiten, welche ſich bey
allen Geſchafften finden, zu betrach
ten vorkommen; nemlich der Anfang
das Zunehmen der Stillſtand, und
das Abnehmen. Wann nun ſolche
rẽcht erkannt und die darzu gehori
ge Mittel zu rechter Zeit gebraucht
woroen ſo wird das Vorhaben leicht
lich erlantzt nn So man die Ordnung

F3 an
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andert, wird ſolches verſpatet, als
wie ein Schiff in ſeinem Lauff verhin
dert wurde, wann man das Steuer
Ruder voran machen wolte. Die
Geſchicklichkeit beſtehet in Ausſehung
der Mitteln, welche ſich zu dem En—
de am fuglichſten ſchicken, und daß
man ſich bald dieſer, bald jener ge
brauche: Worinnen dann ſo wohl
diejenige nutzen und helffen, welcht
unterlaſſen werden, als die, ſo man
an die Hand nimmt, gleichwie in dem
Singen zu geſchehen pfleget, deren
etliche bald ſtillſchweigen, bald an
dere ſich horen laſſen, welche doch
ſammtlich einen loblichen Thon ver
urſachen. Die Geſchafften treiben
ſich nicht ſelbſten, obwohlen ihre gu
te Sachen und Beſchaffenheit, wie
auch die gemeine Wohifahrt; ſolche
zu befordern ſcheinen; Ja offt die be
ne Sachen wo ſie nicht mit Ver
ſtand angegriffen werden nehmen
einen ſchlechten Ausgang. Es wuy
ve in wenigem geirrrt wann der ar
buhrende Fleiß darauf geleget wůrde
ESo iſt unterweilen viel an einem freu

digen
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digen und lebhafften Diener gelegen,
welcher ſich der Gelegenheit zu ge—
brauchen, die Mittel nach dem End
zu richten und dergleichen Zufalle
zum Nutzen zu wenden weißt. Ein
eintziges zu rechter Zeit ausgeſpro
chenes Wort hat einem jemahl den
Sieg gebracht. Wann nun alle
Mittel weißlich gebraucht worden
und der gewunſchte Ausgang nicht
erfolget, ſo ſoll es den Furſten darum
nicht reuen; Dann die Anſchlage
muſſen nicht nach den Fallen, ſondern
von der Klugheit, aeurtheilet wer—
den. Ein zufalliger Alusgang, wel
chen man nicht hat vorſehen, oder
deme vorkommen mogen, ſchandet
darum nicht die That: Und ware
nicht wohl gethan, deßwegen das
Vornehmen tadlen, und dardurch
die Gemuther abſchrocken wollen,
maſſen einer, der zu Rath gezogen
wird, ſich ſcheuen iolte, ſeine Meye
nuung zu eroffnen; Es laſſen dahero
manche viele Gelegenheiten vorbey
ſchleiffen, und erinnern den Furſten
nicht beh Jeiten, damit fie nicht Seine

8 4 Gnad
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Gnad und ihr Anſehen wegen des
ungewiſſen Ausgangs in Gefahr ſe
tzen. Vor ſolchen Ungelegenheiten
ſoll Sich ein Furſt hüten, und Sich
bemuhen, in widerwartigen Fallen
beſtandig zu verbleiben, und Seine
Bediente allezeit entſchuldigen, wo
ne nicht offentlich in ſolchen darwi
der gethan haben; Wir haben ſo
wohl eines tapffern Gemuths von
nothen, durch die Jrrthumben, als
durch die Gefahr zu gehen; Wer
ſich vor ſolchen allzu viel forchtet,
der wird nichts ſchluſſen, und iſt
alſo unterweilen ein zweifflendes un
gewiſſes Gemuth viel ſchadlicher, als
der Jrrthum ſelbſten: Die Geſchaff
ten wollen einen bedachten geſchwin
den Verſtand haben; Dann, wann
man alles mit dei hochſten Fleiß ab
warten wolte, mußten viele andere
Beſchafften, mit groſſem Schaden
io wohl dererjenigen, welche ſolches
vetrifft, als der. gemeinen Regie
rung unterbleiben. Denen Tha
ken, welche man hehertzt angreifft
ſtehet ein beſonder gottlicher Geiſt

beyh;
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bey; Dann einen behertzten Mann
laßt das Gluck nimmermehr ohne
Ausbeute davon gehen: Man mag
nicht allem mit genauem Nachſinnen
begegnen und wurde nimmermehr et
was wichtiges vorgenommen wer
den wo man alles auskluglen wolte;
Wann die Tapfferkeit und Klugheit
eines Helden zu etwas beſtimmt iſt/
ſo mag tkein ander: demſelbigen, ſo
trefflich und tapffer der auch nimmer
ſeh, den Ruhm benehmen und ſol
ches ins Werck richten.

Cap. XIX.

Ein Furſt richte Seine
Eachen mit wenigen aus.

EDlthſam iſt, daß der Rathe ei
J

genug ſind; Dunn ein Furſt, welcher

Sich nuf ihrer wenige verlaßt, der
wird ccrine Regierung deſto beſſer
führen. Aben dach ſoll man ſich auch

85 nichf
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nicht mit dem Rath eines allein be—
rriedigen, und ſich mit ihm von allem
bereden, ſonderheitlich won denen
Dingen, welche er wohl nicht verſte—
het: Dann darqus kommt, daß off
ters ſo groſſe Fehler im Schluſſen
uher eine Sach begangen werden
Es ſind auch nicht einerley Sorten
der Leuthe zum berathen zu nehmen,
als: Gelehrte mogen nicht in denen
Dingen ſo zjm KriegsWeſen ge
horig ſeynd und Kriegs-Leuthe
nicht darinnen was zum Frieden
tauget, rathen; Im erſten ſind alte
verſuchte Soldaten, wie auch alte
wohl-verdienke und des Orths kun
dige Leuthe, im andern NechtsGe
lehrte zu erwehlen. Nichts iſt einem
Furſtenthum ſo rigen, nithts ſo noth
wendig, als die reiffe Berathſchla
gung und zeitliche Voltziehung: Bas
Werck lobet den Meiſter, und einen
weiſen Furſten Seine Thaten; Ein
Verſchlagener thut alles mit Nath;
Der weichet von dem Furſtlichen
Rubm gar nicht  welther wohl tzu
rathen und zu wehlen weißt. Eut

zwi
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zwiſchen, obwohlen die Rathe des
Furſten Augen ſind, ſo ſolle Er gleich
wohlen alſo beſchaffen ſeyn, daß Er
auch ohne dieſelben ſehen moge, maſ—
ſen es ſonſten ein nidertrachtiges Be
rehlen ware, und wurde der Furſt
beyh allen den Seinigen nicht hoch ge
halten werden; Die Befehle haben
auch keinen Nachdruck, wie es ſich
gebuhret, wann man merckt, daß
der Furſt ſolche nicht gibt ſondern
vielmehr annimmt: Alles wollen oh
ne Rath beſchluſſen, iſt eine groſſe u
bermuthige Verwegenheit, aber auch
alles aus anderer Angeben vollfuh
ren, eine ungelehrte Dienſtbarkeit.
Bey dem, der da befiehlt, ſoll es ſtehen,
alles dasjenige zu andern, zu ſetzen,
oder gantzlich zu verwerffen, ſo die
Bediente ſchluſſen; dann Rath geben
iſt eines Niedrigen, ſolchen aber gut
heiſſen eines Hohern. So gar in
denen Beicht-Vattern der Furſten
ſolkſich ein aufmerckſames Aug be
finden, die Deroſelben Rathe, Rich
ter und geiſtliche Aertzte ſehen, mit
innbrunſtiger Liebe gegen dem Furſten

all
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angethan, voller: Weißheit zu ge—
ſchickter Beurtheilung, Klugheit zu
vernünfftiger Beſtraffung, Freyheit
zur Ermahnung, Standhaffligkeit
in Widerwartigkeit, die dem Fur—
ſten redlich vor Augen ſtellen, ol
ne gleich Ungnade erfahren ſolten, ſe
nchetwas wider des Furſten oder des
L

Landes Beſten zutragen wurde. Vo
dieſen, als denen edelſten Rathgeberr
des Leibes- und der SeelenWohl
fahrt  derſchluſſe ein groffes Ober
haupt das Gehor mit nichten: Fol
get man einem leiblichen Artzt, want
das geringſte dem Leib abge het/ wi
vielmehr mag mau ſich zum Vorſtant
und allgemeinen Nutzen Seiner und
der Seinigen auf ewig hin berathei
laſſen.

Cap. XxXx.
Vin Furſt halte ein klugetJ

Mißttauen..
IIIorenem Fueſten: dorffte unterD] vS weilen gut und nutzlich ſehn

eil
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ein kluges Mißtrauen zu halten:
Es iſt ſolches ein Verwahrer un—
ſers Lebens und gantzer Wohlfahrt,
ſo uns von der eigenen Conſerva-
tion eingegeben wird; Wodas nicht
iſt, da mag keine Vorſichtigkeit
ſeyn. Er traue alſo, als glaub—
te Er, und mißtraue alſo, als glaub
te Er nicht; Dieſe Vorſichtigkeit
ſolle nichts anders ſeyn, als eine
kluge Bedachtſamkeit, und weiſe Po-
litica. Wo der Furſt wachtſam iſt
ob Er zwar wohl traut, ſo behalt Er
doch immerdar eine gute Aufſicht,
daß man ſich nicht in der Untreu fin
den laßt. Ein Furſt hat wahr zu
nehmen, wie ſich, der Bediente an
laßt, und erſtlich in denen, geringen
Aemtern; Dann wer im Geringſten
einem treu, der iſt auch vermuthlich
treu in dem Groſſen;  Ehe und bevor
Er Sich Seiner /in Geſchafften ge

nen er Jhme untreun werden konn
te: Solche Aufmerckſamkeit iſt ein
Gcluſſel· und Sicherheit Seines
Landet ho En nun rinen nach vor

hereJe
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hergehender billicher Erwegung zu
einer Bedienung erwehlet, ſo erzeige
Er Sich in allem und jedem ſeinem
aufſerlichen Thun mit demſelben ver—
traulich, und habe gleichwohlen ſtets
ein offenes Aug auf ſein Thun und
Anſchlage; So Er aber merckt, daß
Jhme ein Schaden woraus entſte
hen mochte, ſo ſtelle Er dem Amt eü
nen andern vor, und laſſe es unter
dem Schein der Ehre geſchehen, ehe
ein und anderes recht an Tag kom
me, mit ſolcher Vorſichtigkeit, daß
er nicht mercke, daß ihm der Furſt
nicht traue. Dahero erwege ein wurſt
zuvor wohl die Beſchaffenheit und
Gaben der Unterthanen, ehe Et
deren einen zum Amt und Wurde err
hebe; Dann ſo es einem Boſen ge
geben wird, benimmt man dem From
men das Hertz und die Krafft und
ſtarcket dargegen die Boßheit: Ein
boſer Burger in ſeinem beſondern Le
ben mag ſo viel nicht ſchuden dann
re ubet ſeine Boßhelt nur wider we
nige, aber der in einem Nath oder
Anmt ſitzet. wider alle weileit vr viui

J Rich
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Richter und Schlichter, und ein ſol—
cher offters die Regierung der gan—
tzen Gemeine in ſeinen Handen hat.
So wenig nun der vielen Rathe zu er
wehlen, ſo wenig iſt der Rath, als
eine Geheimniß, ſo ſchlechterdings
zu offenbahren maſſen die Ver—
ſchwiegenheit ein ſtattlich und ſi—
cheres Mittelin Verwaltung der Ge
ſchafften iſt; Es ſoll heiſſen: Alle und
jede haben Ohren, zu horen, aber nie
mand eine Zunge, zu reden. Ein
Furſt bemuhe Sich, alle Wege, dar
durch man auf Sein Vorhabben kom
men moge, wohl zu beveſtigen, damit
der Vorwitz nicht durchdringen kon
ie. Die geheime Anſchlage jagen
illen eine Forcht ein, und machen
dem Furſten ein Anſehen: Und ob
pohlen ſolche nicht auf den innerſten
Brund langen ſo wird doch ein klu—
jer Verſtand leichtlich Mittel fin
en, wie er ſolcne beſchutze. Es
vurden viele gefaßte Meynungen der
Ddohen anc efochten werden wo man
nochte grunden dorffen was in De
oſelbigen geheimden Rath beſchloſt

ſen
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ſen wird. Diejenige Reiche welche
in ihren Rathſchlagen geheim ſind,
werden von allen geehret, im widri—
gen aber von allen verachtet: Wie
ſchon iſt doch ein tieffer Strohm an
zuſehen, entgegen aber wie ſchlecht:
kommt einem ein ſeichtes Waſſer vor,
da man auf dem Grund die Steitie
liegen, und den Mooß ſchwimmen
fiehet, durch jenen darff ſich niemand
wagen  zu Fuß zu gehen, durch die
ſen aber will ein jeder: lauffen Die
menſchliche Berathſchlagungen mſ
ſen als Geheimnuß gehalten werden,
damit wann ſolche unter der Ge
meinde ausgebreitet werden, ſie de
ſto groſſeres Auſehen gewinnen: Sie
zeigen die Furſtliiche Majeſtat und
Verſtand an, und wir zlauben, daß
wichtige Urſachen: kun): Bedencken
darunter ſeynd  weolche wir mit un
ſerm Verſtand nicht begreiffenl moö
gen. Es befleißige ſich ein ürſt,
daß Er Sein Geuturn vberge; Dann
wer Seiner ſelbſtnigenen Mehnung

ahein· Herr ſeyn; wirb ber hat: e
reits ein gewaltiges Werckzeug zur
J Re
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Regierung gehorig in Seiner Macht;
Auch, wann Seine Anſchlage geheim
und verſchwiegen bleiben ſollen, ſo
ſolle Er mit Seiner Verſchwiegen
heit und Weißheit, ſolche zu bergen,
andern vorgehen. Die Geheimnuſſe
ſind nicht allen Bedienten zu offen
bahren, wie treu auch ſolche ſeyn
mogen, ſondern allein denen, welche
ſolches auf einige Weiß angehet,
oder denen, bey welchen man es oh
ne Ungelegenheit nicht bergen kan.
Man muß ſich eines groſſen Fleiſſes
gebrauchen damit ein Ding in ge
heim verbleibe; Und obwohleun in un
ſer Macht ſtehet, etwas zu thun, ſo
iſt doch jene innerliche Bewegung und
Neigung des Gemuths oder diejeni
ae geſchwind veranderliche rothe
Farb, welche durch das Geſicht
und Augen verrathet, was in dem
innerlichen des Gemuths verborgen
lieget: Welches einem zarten durch
ſichtigen Papier gleich, alſo, daß
man von auſſen leſen mag, was in
wendig geſchrieben ſtehet; die Zunge
iſt nicht allein, die da verrathet,

G— was
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was in dem Hertzen verborgen lie—
get, ſondern es ſeynd in dem Men—
ſchen der aufſteigenden Dingen noch
mehr, nemlich die Liebe, welche;,
weilen ſie ein Feuer iſt, die Heim—
lichkeiten des Hertzens erleuchtet und
eroffnet: Der Zorn, welcher ſiedet,
und uberlaufft: die Forcht der Strafe:
Die Hoffnung ſeines eigenen Beſtens:
Ehre oder Unehre: Die eitele Ehre
aus dem, ſo man ſich ſelbſten einbil
det, und wunſchet, daß es eher aus
komme als es ins Werck gerichtet
werde: Das wanckende Gemuth,
das allzuviel genoſſene Gute, oder
andere Urſachen. Es iſt kein Fleiß
ſo groß, welcher dieſe Naturkun
diger hintergehen moge, ja! Je
groſſer ſolche ſind, je mehr geben ſich
jolche an des Tages-Liecht; Und ob
man wohl die Natur durch eine lan
ge Ubung nach und nach beſſern und
alſo abrichten kan, daß ſie die Ge—
heimnuß deſto verſchwiegener behal
te, ſo mag doch wohl geſchehen, daß
dieſe Kunſt unterweilen ihrer ſelbſten
vergeſſe, und denen naturlichen Be

weg
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weggrunden anhange, vornemlich,
wann das Boſe anraitzet und trei
bet. Es ſehe Sich ein Furſt wohl
fur, daß Er Sich nicht leicht Sein
Hertz ausforſchen und einen jeden
ſehen laſſe, was darinnen verbor
gen, maſſen die Argliſtigkeit ſehr

hefftig iſt, damit dasjenige, was
im Hertzen verborgen an Tag
komme; Eben ein ſolches rich
ten die Schmahungen aus, welche
Schluſſel zum Hertzen ſind. Wer
ſeine Anſchlage berget, und weiſſet in
allem das Widerſpiel, der erfahrt
endlich, was anderer Leuthe Mey
nung davon ſeye. Es iſt noch eine
Art, die Geheimnuß zu erforſchen
und zu ſolchen gelanget man durch
umſchweiffliche Reden, man lobet
oder verachtet dasjenige, ſo man gern
wiſſen wolte, oder macht ſich der Sa
wen theilhafftig, gibt Anlaß zu aller
Vertraulichkeit, und ſucht einen da
hin zu bringen, daß er ſeine Mey
nung und Gemuth offenbahre: Vie
le Fragen ſind faſt als viele Pfeilen,
welche ſammtlich auf einmahl ge

G 2 ſchloſ
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ſchoſſen nicht mogen, ſo weißlich
man ſich auch proſpicieret, vermieden
werden, daß ſie einem nicht das in
nerſte des Hertzens eroffien; Aus
unterſchiedlichen Reden und Geſpra
chen, die von etlichen gar meiſterlich
gefuhret werden, mag man das Ge
muth erforſchen, nicht anderſt, als
aus unterſchiedlichen Stucken eines
zerriſſenen Brieffs, wo ſolche wie—
derum zuſammen gehalten werden
man erkennen mag was der Jnn
halt geweſen. Aus welchem allem
ein Furſt leicht abnehmen mag, was
fur eine Gefahr in Verwahrung der
Geheimnuſſe ſeye, und, wann ſolche
in uns ſelbſten nicht ſicher ind, wie
ſie dann bey andern ſeyn werden.

Cap. XXI.
Ein Furſt lege Selbſten

Hand an das Ruder.
vo On allem dem ſo beſchloſfelAg

B wird, ſoll ſolches niemand ſer
nemm
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nem Rath zuſchreiben/, ſondern allein
dem Furſten den Ruhm laſſen: Theil
hafftig ſind ſie der Arbeit, aber nicht
der Macht, Diener, aber nicht Mit
genoſſene des Reichs: Sie ſollen wiſ
ſen daß der Furſt wohl ohne ſie, ſie
aber nicht ohne Jhn, befehlen mo—
gen; Wo Er nun Seine Majeſtat
und Macht ohne ſolcher Beyhulff uben
kan, ſo thue Er es auch allein; Dann
ein jeder will etwas von dem Konig
lichen Mantel an ſich ziehen, biß er
endlich zu Trummern gehet; GOtt
hat deswegen das Furſtenthum auf
der Furſten- und nicht der Be—
dienten Schultern gelegt; Doch
ſollen die hohe Sorgen der Furſten
mit keinen kleinen Berathſchlagun—
gen verwirt werden, wann ſolche
ohne Verletzung der Majeſtat von
denen Bedienten geſchlichtet werden
mogen, ſonderlich, wo Sich ein Furſt
einmal der Treue und Geſchicklich
keit eines Bedienten verſichert; Wo
ihm dann eine Verrichtung anbefoh
len  ſo uberlaſſe Er ihm ſolche gantz
und gar: Der Steuermann greifft

G 3 nicht
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nicht zu andern ſchlechten Schiffs—
Geſchafften, ſondern bleibet in dem
hintern Theil des Schiffs ben ſeinem
Steuer-Ruder, richtet ſitzend mit
einer kleinen Bewegung der Hand
mehr aus, als alle andere, und je
dannoch will ihme die Ehre des gluck
lichen Fort-und Ausgangs gebuh
ren: Die Seele einer Gemeine iſt
der Furſt, damit ſolche lebe, iſt
es nothig, daß Er dieſer auch mit
Seinen Gliedern auf einige Weiſe
zu Hulff komme; Wann Ahm dann
das Steuer-Ruder zu ſchwer wer
den will, ſo ſtelle Er einen andern
daran, laſſe ihn aber nicht aus Sei
nen Augen, damit doch alles unter
Seiner hohen Obſicht geſchehe: Wo
die Gegenwart des Furſten nichts
anders ausrichten mag, ſo macht ſie
doch die Bedienten vorſichtig und
fleißig; daß man aufs wenigſt wiſſe,
daß alle die Rathſchlage in Seine
Hande gelangen, erwecket ſolchen
ein Anſehen, ob Er wohl ſolche nicht
andert, oder ſiehet. Was wird dann
erſt geſchehen, ſo Er ſelbige mit Sei

nen
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nen Augen perluſtrieret die Bedien
te zu treuer Dienſtleiſtung ermahnet—
ihre erfundene Fehler beſtrafet  und
ihnen ſolcher geſtalten eine Forcht
einjaget. Wo ſolches nur einmahil
geſchicht, ſo werden ſie hernach immer
fort fleißig ſeyn, und ſich einbilden,
Er ſehe alles, oder aufs wenigſt
daß Er nachzuſehen pflege. Ein
Furſt wird nicht deswegen geehret,
daß Er ein wurſt iſt, ſondern weilen
Er als ein Fuiiſt befiehlet, ſtrafet
und belohnet. So etwas zu befeh—
len, welches nicht angenehm, oder
ein peinliches Urthel zu ſprechen iſt,
das ſoll durch der Bedienten Hand
gehen, Seine Hand aber entziehe
Er, ſo viel, als moglich; Jene ſol—
len den Zorn der Scharffe und Straf—
und nicht dieſer, auf ſich nehmen, die
Eyhre ſoll Er Selbſten austheilen,

die Strafen aber ſoll Er durch an
dere verrichten laſſen; Die Bedien

ten ſollen hart und ſcharff, der Furſt
aber im Anhoren gutig und gnadig
Jeynz Sie ſollen einen anklagen und
verurtheilen, der Furſt aber begna

Ga4 digen
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digen und vergeben; Der armen ſolle
Er auch ins beſondere Sorge tra
gen, auf daß Er reich an Seiner
Seelen werde; Dann dieſe ſind
GDOtt dem Hochſten ſo lieb und an
genehm, daß Er deswegen zeit
liche und ewige Wohlfarth ver
heiſſet. Weilen derowegen alles
und jedes vor den Furſten gelan
gen ſoll, ſo will es ſich gezieh
men, daß Er nicht allein in der
bloſen Liebe, ſondern auch in der That
Vatter der Gemeine ſey, und geden
cke nicht, genug zu ſeyn, daß Er Ra
the und Bediente habe, welche in der
Sache ſorgen, ſondern ſehe,daßEr deſ
ſen Selbſten eine beſondere Wiſſen
ſchafft habe, wornach Er ſich in allem
richte, auch alles, was ſowohlrecht ge
ſchehen, als das Widerſpiel, nicht
allein in das Gedachnuüs, als die
Cammer aller Erfahrungen, nehme
ſondern, da ſelbiges baufallig und
gebrechlich, durch die Feder zu Papier
trage; welches dann zur ewigen Be
haltung hilfft, und worinnen, als in
einer LandCarten/, ein Furſt den Leib

Sei
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Seines Lands, und aus was fur
Gliedern er beſchaffen, beſehen
mag.

Cap. XXII.

Die edelſte Belohnung der
Tugenden wird aus der Schatz

Lammer der Natur her
vorgenommen.

werden, wann Sie eine Sa
che in einen groſſen und annehmli
chen Werth ſetzen konnen, ſo anſon
ſten nichts gilt, da Sie nemlich ſolche Dinge aus der SchatzCammer
der Natur zur Belohnung der Tu—
genden und Tapfferkeiten aufwerffen,
wordurch man verehrt und verherr
lichet wird, als durch Austheilung
der Palmen und Lorbeer-Zweigen ec.
zu geſchehrn pfleget: Aus welchen

G5 die
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e Furſten mogen wohl als dieS edelſte Goldmacher gehalten
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die Ehren-Krantze geflochten wer
den, ſo an ſich ſelbnen keine Ehre, ſon
dern ein Zeichen einer Ehre iſt; durch
welchen politiſchen Fund ſich die
ſtreitbare Gemuther in allen Gefahr
lichkeiten unverdroſſen finden laſſen,
in deren Conferirung man aber, da
mit Sie nicht in Unwerth gerathen,
nicht facil ſeyn ſoll, gleichwie man
ſich bey Ertheilung anderer Gnad
und Ehren-Zeichen geſparſam zu be
zeugen hat, auf dan man noch er—
kennen moge, wer der Herr, und wer
der Knecht ſeye; derjenige dann,
welcher nicht ſo wohl aus lauter
Gnaden als Verdienſt und Wurdig
keit, mit ſolchem Ehren-Schmuck
angethan wird, mag deſſen wohl mit
erhabener Stirn genieſſen, im wi
drigen Fall ſich aber des Ruhmens
enthalten, bey ſich erwegend, daß
auch den Unmundigen dergleichen in
Gnaaden wiederfahren konne. Wer
wird Fleiß und Muh anwenden, der
gleichen durch erſprießliche Dienſte zu
erlangen, wann man es mit geringer
Sorgfalt bekommenmag?Sie ſind ein

Zei
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Zeichen der Tapfferkeit, und ſollen
nicht gemeinwerden; Andere Beloh—
nungen mogen wohl eher gemein ſeyn,
ſo wohl denen, die zu Hauß vortreff
liche Leuthe ſind, als die ſich im
Kriegs-Weſen ritterlich halten. Die
jenige nun belohnen, die wohl thun,
iſt eine Sache, die allen Frommen
gebuhret, vornehmlich aber groſſen
Herrn, die es zu thun im Vermo
gen haben; Dann, indem Sie die
guten belohnen, wird das, ſo ge
ſchehen, vor angenehm erkannt.
Die Gerechtigkeit beſtehet nicht al
lein in dem, daß man den Boſen
einen Schrecken einjage, ſondern
auch in Belohnung der Frommen;
Und uber dis entſtehet daraus noch
eine Nutzbarkeit, das iſt, daß ein
Will in denen Frommen erweckt wird,
jederzeit noch frommer zu ſeyn, in de
nen Boſen aber, daß ni ſich beſſern.
Wo die Beſtrafungen und Beloh
nungen nicht ſind, da ſincket die
Ordnung einer Gemeinde, weilen
ſolche ihre Zucht-Meiſter ſeynd, die
ſie im Gleichgewicht erhalten: Wann

einte
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eine dieſer berden abgehet, ſo hat
es keinen langen Beſtand, weilen
die Hoffnung der Belohnung den ei
nen zu allem Fleiß anmahnet, die
Forcht der Strafe aber den andern
zum Gehorſam antreibet; Strafe
und Wohlthat ſind die Angel einer
Regierung/, zwey Liechter einer Ge
meine, welche, wo ſie abgehen, muß
ſich ſolche in dicke Finſternuſſen ſtur
tzen: Die zwey erhalten den Gitz ei
nes Furſten; Jndem der Furſt die
Verdienſte erkannt, erkennt Er auch
die Belohnungen, und kan eines oh
ne das andere nicht ſeyn, und wo
ſolche nicht folgen ſo iſt es eine
Unbilligkeit. Weilen nun die Be
ſtrafung und Belohnung einem Fur
ſten ſo hochnothwendig ſind, daß
man nicht wohl ohne ſolche auf
dem Weg der Regierung wandlen
kan, als iſt auch eine groſſe Be
dachtſamkeit in deren Gebrauch von
nothen; Die Belohnungen welche
allzu reichlich dahin gegeben werden,
ziehen bey manchen kaum einen

anck nach ſich, wo hernach es
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auch denjenigen, dem ſie mit Un—
danck belohnet werden, nicht ſonder
Urſach gar leicht gereuet: Wie hin
wiederum, vor demjenigen, der im
ſtrafen allzu geſchwind verfahret
auch die Tugend nicht ſicher ſeyn
mag; Wo die Billigkeit in der
Beſtrafung uberſchritten, ſo ent
ſchuldiget das Volck die Ubelthat
aus Haß der Scharffe; Wo aber
Tugend und Laſter zugleich beloh
net werden, da wird dem einen eine
Schmach angethan, das andere
aber wird dardurch geſtarcket: Wann
man einen hoher, als den andern be
lohnet, da ſolche eines Verdienſts
ſind, ſo wird der eine aus Neid ge
trieben, ſich undanckbar zu erzeigen;
Neid und Danckbarkeit aber mogen
ſich nicht wohl zu einer Zeit in einem
Sitz vertragen; Es müſſen auch ſol—
che beede Staabhalterinen nicht laug
aufgeſchoben werden, damit die Be
lohnungen nicht zu gering geachtet
die Beſtrafungen hingegen nicht in

Vergeſſenheit gerathen, oder durch
das allzulange Warten mit der Zeit

gleich
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gleich aufgehoben werden, ſintemahl,
weilen die Ubelthat bald vergeſſen,
ein ſolches andern zum Abſcheu all
zu ſpat iſt: Wiewohl unterweilen
rathſam, daß die Belohnungen nicht
gleich erfolgen, damit man nichtge
dencke, daß ſolches eine Schuldigkeit
ſeye, und diejenige, welche ſolche er—
warten, immittelſt in ihrem Beruff
deſto fleißiger ſeynd; Dann die Hoff
nung des kunfftigen raitzet einen
mehr zur Dieuſtfertigkeit, als die
Erinnerung der empfangenen Be—
lohnungen. Weilen nun der Furſt
gleichſam das Hertz Seines Landes
iſt, ſo muſſen ja! durch Jhn die Le—
bensGeiſter der Reichthumben und
Belohnungen den andern Gliedern
mitgetheilet werden: Ja! auch das,
was am weiteſten gelegen iſt, und
des Furſten Geſicht nicht ſehen kan,
genieſſet gleichwohl Seiner Gnade;
Wiewohlen mehrentheils nur dieje
nige das Gluck haben, welche ſich ge
genwartig finden, und dieſes wegen

ivrem ſteten Anhalten: Gleichwie
die WaſſerBache nichts mehrer br

feuch
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feuchten, als den Grund, worinnen
ſie lauffen, alſo werden gemeiniglich
diejenige mit Gnade und Gaben beſon
ders uberhaufft, die vor Augen ſchwe
ben, dadoch zu bedencken, wie offter—
mahlen die andere abweſende Bedien
te Jhre Ehre und Anſehen mit vieler
Gefahr, Muhe und Arbeit beſchutzen
und erhalten, und dasjenige thun,
welches Sie ſelbſten nicht verrichten
konnen. Ubrigens begehre man
nichts, als man habe darzu ein er—
langtgutes Recht; Dann die Tu—
gend iſt ihro ſelbſten eine ſchone und
reiche Belohnung, und vergiſſet
deſſen keineswegs, was ihro gebuh
ret, ſondern treibet gleichſam die
Natur zu Hervorbringung des Ehr
renund DanckOpffers.

Cap. XXIII.
Gluck erweckt bey andern
Neid, Ungluck hingegen

Freud.
GGiſt wohl an dem, daß, wann
ES einer belohnt werden ſoll, ih

rer
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rer wenige darzu einſtimmen, aber
einen etwas zu brezuchtigen, ſich
alle befleiſſen. Derjenige nun, wel
cher unter andern der Vornehmſte
iſt, der iſt ſchon in Gefahr, dann
ſein Eyfer, den er hat, das gemeine
Beſte zu befordern, klaget anderer
Tragheit an; Durch ſeine Weißheit
entdeckt er anderer Unwiſſenheit. Die
groſte Gefahren in eines Groſſen
Dienſt kommen vom fleißigen Ge
horſam, und daher ruhret es, daß
Tugend und Geſchicklichkeit als La
ſter gehaſſet werden; Die Laſter wer
den in dem Menſchen nicht gefurch
tet, dann ſie machen denſelben dienſt
bar, wohl aber die Tuaenden dann
ſie machen einen zum Herrn; Eine
groſſe Klugheit aber iſt es, ſeinen
eigenen Ruhm zu verbergen wiſſen
ob es wohl einem edlen Gemuth
ſchwer fallt, die Brunſt in die Enge
des Hertzens zu bergen, welche auf
allen Seiten hervor ſcheinet, und je
mehr und mehr Urſach, ſich zu ent

euth halt der

Gurſt



eines klugen Regenten. 103

Furſt in hohem Werth, die Gemein
den aber furchten ſelbige; Hateiner
das Gluck und die Gabe von GOtt,
vor andern angeſehen zu werden, ſo
thut er als ein kluger Diener nicht
beſſer, als wann er den glucklichen
Erfolg und Ausgang einer Sache
nicht ſich, ſondern dem Furſten zu
ſchreibet: Gleichwie ein ſcharffſinni
ger General thut, welcher, wann er
einen dem Herkommen nach vorneh
meren commandirenden Gencral ne—
ben ſich hat, demſelben den Sieges
Ruhm, ober gleich das mehreſte zum
Vortheil beygetragen, gleichſam zur
Ausbeute uberlaßt: Wordurch er
ſich nicht allein zu aedoppelten Ehren
vor der vernunfftigen Welt auf—
ſchwinget, ſondern auch vor. aller
Feindſeeligkeit verſchantzet. Der ei—
nem Furſten dienet, iſt der Verael
tung viel ſicherer, als der einer Ge—
meine Dienſt leiſtet: Und wird viel
weniger in deſſen als derſelben Un
gnade fallen, wann er etwa einen
Fehler begehet; Dann die Menae
vergibt nicht, wird auch nicht ſo bald

H zum
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zum Mitleyden bewogen: Eine Ge
meine hat nicht ſo viel an ſich, als
rin Furſt, welcher nicht allein Seine,
ſondern auch Seiner Nachkommlin
gen Ehren billig betrachtet. Ubri—
gens bleibet es an dem, daß es alle
mahl beſſer, zehen Neider als nur
einen Mitleyder zu haben, wann
nur das Jnnwendigegutbeſchaffen iſt,
und es bey einem heiſſen kan: Rectè fa-
ciendò neminem timeo! Und bleibet
ſicher und gewiß: Was GOtt und
das Gluck beſchehrt, bleibet dannoch
unverwehrt!

Cap. XXIV.
Die Zunge ein klein- aber
gefahrliches Glied iſt wohl

zu regieren.

SdJe Zunge iſt ein WerckZeug
Se wordurch das Gemuth ſeine

Meynung zu verſtehen gibt;Dann durch deren Hulff oder durch
die Feder thut es ſich erklaren, letzte
xe als eine ſtumme Zunge die andere

ver
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vertritt, und was ſie mit der Stim—
me ausſprechen ſolte, ſolches auf das
Papier mahlet: Aus welchen beeden
man ferner die Gaben des Gemuths
und die Groſſe derſelbigen ſchluſſen
kan; Sie iſt ein kleiner Theil des
Leibs, aber gleich dem Zunglein in
der Waag, welches den gantzen Aus
ſchlag gibt: Das zuviel-Neden iacht
die Worter verachtlich, und entde
cket die Geheimnuß, und wo einer
nicht ein Mann eines groſſen Ver
ſtandes iſt, ſo werden die Leuthe durch
ſolches Reden ſeiner Mangel gar
leicht gewahr: Gleichwie die kleinſte
Feder in einem ſubtilen Uhr-Werck

ihren Meiſter anzeiget, alſo ſtellet
die Zunge den ganßzen Maun dar/,
wie er beſchaffen. Die Worte eines
Zürſten ſind die vornehmſte Werck
neuge oer Regierung: Sie geben den
Ausſchlag, gleich der auf gewiſſe
Zeit uno Stund eingerichtete Schlag
von einer erhabenen Glocken der Ein
wohner Thun und Laſſen dirigiret.
Durch dieſelbe macht Er Sich ent
weder ein Anſehen oder verliehret

59 a 1 e8;
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es; Dann keiner iſt, der nicht aus
des Furſten Reden Seine Natur
Verſtand, und Zuneigung abneh—
men mochte: Ein irrdenes Geſchirr
wird an dem Klang probirt, der
Menſch aber an den Reden. Tod
und Leben, Ehre und Weißheit,
Wohlfahrt und Untergang der Un
terthanen ſind in der Gewalt der
Zungen; Es ſoll bey einem Furſten
heiſſen: Quor verba, tot pondera'!
Es gebe demnach ein Furſt beſonders
wohl Achtung, wie Er Sich des
Werck-Zeugs der Zunge meiſterlich
gebrauchen moge, welche die Natur
nicht vergebens mit Zahnen als einer
veſten Mauer umgeben und beſchloſ
dien; Es iſt ſolche, erwehnter maſ
ifen/ ein kleiner Theil des Leibs; aber
gleich einem Steuer-Ruder an der
jen Bewegung des gantzen Schins
Hehl oder Untergang gelegen: Sol
ſche muß wie das Schwerdt gebraucht
werden, das iſt dan der Leib deſn
wechter nicht btor geceben werde;
Wer ſein Gemutt hangt eroffnet der

ergibt ſich der Gefahr.n Es witd
kein
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kein Wort von des Furſten Mund
geſprochen, welches nicht von denen
Zuhorern aufs fleißigſt angemercket
wird: Kurtze Geſprach ſind krafftig
und geben dem Gemuth viel nachzu
dencken. Nichts iſt einem hohen
Amt ahnlicher, als wenig reden
und viel horen, und gebuhret ſich
nicht weniger, wiſſen zu ſchweigen,
als zu reden. Der nahert ſich zu et
was gottliches, wer ſtillſchweigen
lernet; Alsdann ſoll man reden,
wann das Stillſchweigen dem Nach
ſten oder der Wahrheit nachtheilig
iſt: Die Majeſtat thut ſich ſelbſten
nur mit einem Winck genugſam an
geben; Es konnen ernſthaffte Geber
den des Gemuths Meynung deut—
lich genug, ſo wohl, als die Worte/
vorbringen; So man ſich aber un
lerweilen deren gebrauchen muß, ſol
len ſolche aufrichtig, mit einer hoch
anſehnlichen frehen Meynung geſche
hen; Jn keinem Ding aber gehe man
kluger und behutſamer mit der Zun
gen und Feder um, als im Verſpre
chen: Worinnen man ſich dann ge

H3 uei—
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meiuiglich, entweder aus angebohre

nem hohen Gemuth, oder einen
Zweck zu erlangen, oder aber einer
Gefahr zu entgehen, freygebig zu
erzeigen pfleget; Und wo hernach
mahls das Verſprechen den Effect
nicht zeiget, das Anſehen dahin iſt, und
man ſich nichts, als Feindſchafft
auf den Halß ladet. Es ſind mehrere
Zerſpaltungen und Krieg aus der Zu
rage und Nicht-halten, als aus zuge
fugten Schmähungen, entſtanden,
dann hierunter laufft nicht allezeit der
Eigen-Nutz, als daſelbſten mit ein;
Auch in denen Bedrohungen uber—
ſchnelletſich die Zunge leichtlich. Es iſt
nun keine ſchwerere Bedrohung, als
ſtillſchweigen: Keiner forchtet das
Pulver,welches einmahl loß gebrannt,

j

aber wohl dasjenige, welches anno
vorborgen liget, iſt erſchrocklich, un
iſt der Ausſchlag in der Einbildung
noch viel groſſer, als in der That
ſelbſten. Aus des Furſten Mund
ſoll keines Menſchen Ehre Gefahr
leyden; Dann ſiehet Er die Laſter
im Schwang gehen, ſolle Er ſolche

ſtraf
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ſtrafen, andere kleine menſchliche
Fehler aber beſſern, oder verhalten.
So iſt das Lob ein Theil der Beloh
nung der Tugenden und wohl vou
brachter Thaten, auch der treuen
Dienſte, muntert den Gelobteu zu
einem groſſern Eyfer gegen ſich ſelb
ften auf, und iſt zugleich dem andern

ein Sporn; Es iſt aber anbenebſt
groſſe Weißheit, ſonderheitlich bey
einem groſſen Herrn, von nothen,
wann Er einen Menſchen loben will
damit Er nicht andern Gelegenheit
zur Verachtung und zum Beneiden
gebe.

Cap. XXV.
Ein kluger Furſt achtet der

Nachreden uber Sein Thun
und Laſſen nicht.

vae Nachreden in den Ohren ei
 nes klugen und gerechten FürS ſeynd gudene. Ouren

Gchenck und ſonderlich glantzende

H 4 Edel
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 —ú„únEdelgeſtein, welche Denſelbigen wun

derſam ſchmucken, und vollkommen
machen; Ein Furſt, welcher von Sei
nem Thun und Laſſen zu reden ver
biethet, der macht ſolches verdachtig,
zumahlen, da ohnehin die Meynung
des Pobels mehr zum Boſen ge
neigt iſt: Was man nicht achtet,
wird auch nicht groß gemacht. Der
Furſt muß alſo durch das Loben und
Nachreden gehen, daß Er Sich nicht
mit dem einen kutzele, und unter dem
andern zu liegen komme; Wird Er
vom Loben eingenommen und gibt
ſolchem das Gehor, ſo ſetzt Er Sein
Gemuth inGefahr, von den Schmeich
lern eingenommen zu werden; Be—
trubt Er Sich aber wegen der Nach—
rede, ſo wird Er von wichtigen und Eh
renbringenden Thaten ablaſſen, und
der Regierung uberdrußig werden;
Sich in Seinem eigenen Lob erheben,
iſt ein Zeichen einer Leichtſinnigkeit:
Sich in einer jeden Sach beleidiget
achten, iſt eine Eiaenſchafft dem ge
meinen Mann zuſtandig, aber viel
vertragen, eines Furſten, nichts ver

geben,
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geben, eines Tyrannen. Dem Für—
ſten kommet zu, alles wohl zu verſte
hen, aber alle Worter auf die Waag
legen wollen, ſtehet einem heroiſchen
Gemuth nicht wohl an. Die Crone
ware allzu ſtachlicht, wann einer
vermeynte, von jeder Sach verletzt zu
werden; Ja es ware kein ruhmliches
Anſehen Seiner Perſon, wann Er
Sich von einem jeden Gerauſch be
wegen laſſen wolte. Wie es einem
Furſten ſehr nutzlich iſt, zu wiſſen,
was andere ubel reden, alſo iſt es
Jhm hinwiederum ſehr ſchadlich, den
Verleumdern das Gehor zu geben.
Wird demnach das Beſte ſeyn, ſol
chen Reden nicht aufzuhoren, und
denen Ohren zwey Thor-Huter zu
beſtellen, nehmlich die Vernunfft
und den Verſtand, damit ſich ſolche
nicht ohne groſſe Urſach eroffnen;
Es ſoll heiſſen: Bezaune deine Oh
ren mit Dornern, damit derjenige,
welcher ſich unterfangen wolte, ſei
nen verleumbden den Mund zu deinen

Dhren zu nahern, er ſich ſelbſten
verletze, und dardurch geſtrafet wer

D5 d k.
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de. Eine ubel-redende Zunge zerſto
ret in alleweg den Frieden, und
wirfft gantze Geſchlechter ja gar
Statte, uber und uber; Es lane
aber jedannoch ein Furſt die Zuchti
gung, als den Ertz-Feind der Laſter,
nicht aus den Auigen  danu dieſe
iſt krafftiger, als die Ermahnungeij
und Lehre, mäffen eiüem die Er
mahnung die künfftige Ehre und
Ruhm vorhalt, die Zuchtigung aber
alsbald anklaget, was unehrbar
und ungebuhrlich iſt; Jene ermun
tert uns, wohl zuthun, dieie aber
halt uns von boſen Wercken äb.

Cap. XXVI.

Ein Furſt ſtrafe, aber tra
ge niemand ſein Verbre

chen nach.
)Nter den Fehlern, und Gebre
Sh chen/ weiche einem Füurr ken

Uübel auſtehen iſt wohl mcht
der geringſte der Zorn; Zurnen run

ret
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ret von Verachtung oder empfan
gener Schmach. Ein Furſt nun
ſoll alles mit einer Großmuth uber—
tragen, Seine Vollkommenheit in
Worten, und in der That i. e. der
Beſtrafung, in ihrem Anſehen er—z
halten; Nichts iſt wohl, welches
alſowider Sein prachtiges Amt und
hohen Stand laufft, nichts iſt, ſo den
Verſtandalſo verfinſtert, als dieſes,
wann ſolche Zuneigungen, indem Er
andern Befehl ertheilet, und Er in der
Zeit am klareſten ſeyn ſoll, die Ober
Hand beſitzen. Ein Furſt, der bald zor
nig wird, ubergibt den Gewalt uber
Sein Hertz dem Anreitzer und unter
wirfft Sich ſeinem Ausſpruch. Der
Zorn iſt ein Laſter, welches die groſſe
tapffere ungedultige Gemuther gern
einninimt: Das Meer welches.,
ob es wohl iehr groß und mach
tig, leydet offters von einem kleinen
Wind die groſte Bewegung und
wird dardurch ungeſtumm gemacht:
Der Zorn der Machtigen iſt dem
Schuß-Pulver gleich, welches, wo
bald es angezündet auch ſeine

Macht
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Macht ſehen laßt. Es erinnere
Sich ein groſſer Regent, daß man
Jhm nichts in Seine Hande gibt
damit Er einen beleydigen konne,
auſſer den Scepter der Gnade, und
das Schwerdt der Gerechtigkeit;
Dann obwohlen man einem Mach
tigen das Schwerdt mannigmahl
vortraget, ſo geſchiehet ſolches nicht,
uich damit zurachen, ſondern das
Boſe zu beſtrafen: Derowegen es
auch durch andere getragen wird,
anzuzeigen, daß zwüchen dem Zorn
und der Vollziehung Befehl erge—
hen muſſe. Die Wohlfahrt der
Gemeine ſtehet bey dem Furſten,
welche ſehr leicht in Gefahr kommen
ſolte, wann ſie ſich eines ſolchen
Raths, als der Zorn iſt, gebrau—
chen wolte. Wer wurde denen Han
den eines Gewaltigen entgehen mo
gen, wann Er nicht mit dem heffti—
gen Zorn einhalten konnte? Er ſchie—
be/ io Er Sich im norn nicht be2*

meiſtern kan, die Vouziehung auf,
n.

S

es wird Jhm viel gutes daraus ent
ſtehen dann Er wird die Wahr

heit
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heit erkennen, und das Seine nach
Gebuhr verrichten konnen, ſonder—
heitlich maßige Er Sich, wo ein un
wiederbringlicher Schaden durch die
Behendigkeit erfolgen dorffte, als beh
ſchneller Vollziehung gefalter Ehr
und Leben betreffender Urthel. Kein
krafftigers Mittel nun vor den Zorn
iſt, als das Stillſchweigen und Allein
ſeyn dann alſo verzehret er ſich ſelbſten,
und vergehet. Esrede einer nicht viel
von dem, was ihme begegnet, dann,
gleichwie das Rutteln das naturliche
Feuer mehr erwecket, alſo erreget je
mehr und mehr den Zorn, vieles mit
andern von empfangener Schmach
zu reden; Man gebe auch nicht Ge
hor denen liebkoſenden Worten, dann
dieſe ſind offt als das kalteſte Waſ

ſer, welches den Schmidten auf ihr
Feuer tröpfflet, wordurch daſſelbe
nur in einen groſſern Brand ge

bracht wird. Alsdann iſt der Zorn
lobwürdig wann die Vernunfft ſol
chen: erwecket, und die Weißheit
mildert: Wo dieſer Zorn ſich nicht

findt da!nag keine Gerechtiakeit
ſeyn.



—yvergeſſen; Ein Fürſt andert gl
ſain Seine Natur mit der Wurde

ieidiget hat, keine edlere Arth der
ache kan einem oas Gluck heſchen

ren als dieſe; Ein tapfferes Gemuth
aber
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nutzlich, welcher von der Vernunft
eiigegeben wird, und durch Antrieb
Ie A— a

des Reichs, warum ſoll Er nicht
auch die Zuneigungen andern, miß
brauchen thate Er Sich der Herr
ſchafft wann Er Sich an dem rachen
wolte, der ſich vor Seinen Unter
thanen erkennet: Dem Belendiaten
ſeye genug, daß er die Herrſchafft
uber den erlangt, der ihn zupor be
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aber laßt alsdann die empfangene
Schmach nicht mercken, ſondern ſu—
chet ſolche mit ehrlichen und anſehn
lichen Thaten zu rachen. Das Ge
müth eines Furſten dahero auſſer
Zorn zu halten, iſt rathſam und dien
lich, daß man, wann Sein Gemuth
nicht wohl gefaßt, im Vortrag der
Gachen, die Jhme zuwider ſeynd,
auf das glunpfflichſte darein gehe
oder, wo es die neit der Gefahr oderAA

Schadens leidet, damit zuruck halte,
kurtzlich, daß man denſelbigen auf
alle Weiß und Weg zu maßigen,
nach Vermogen zu vedecken, und zu
verbergen ſuche, damit Ehre und
Leben aufrecht erhalten werden.

Cap. XXVII.
Das Band der Freund—

ſchafft bält Groſſes zu
ſammen.

GCJn ſtattliches Kleinod unter
Gz den Menichen iſt die Freund

ſchafft: Sie iſt eine gute Wehr
und
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und Wafen, welche ſo wohl in Frie
dens- als Kriegs-Zeiten unaufhor
lich auf der Seiten gefuhrt werden
ſoll: Sie iſt eine treue Gefahrtin zu
aller Friſt; Mit derſelbigen werden
die glückliche Ausgang noch beruhm
ter, die widrige leichter: Die Un
glucks-Fall mogen ſolche nicht ver—
treiben die Gluckſeeligkeit aber laßt
ſolche nicht zu nichts werden: Jn
dieſer ermahnet uns zu ſolcher vie
Beſcheidenheit, in jenen aer die
Beſtandigkeit; Sie: findet! ſichſo
wohl im Gluck, als Ungluck gegen—
wartig, als wolte ſie an beeden Or
ten Nutzen ſchaffen. Eine Bluts
Freundſchafft mag wohl ohne!Liebe
und Zuneiaung beſtehen, aber keines
Wegs die Freundſchafft: Dieſe entſte
het aus eigener Wahl, jene aber zufuh
liger Weiß; Bluts-Verwandnhafft
mag!wohl ohne Gemeinſchafft'oder
dem Band der Gegen-Huiff ſeyn,
die Freundſchafft aber mit gichten;
Dann  drey Ding ſilid, wejche als
Theile, darinnen ne beſtehet, golche
vereinigen  nemlich /die  Natur we

gen
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gen der Gleichheit, der Wille, ver—
mittelſt der Leuthſeeligkeit, und die
Vernunfft, wegen der Ehrbarkeit.
Eine rechte und wahre Freundſchafft
laßt ſich nicht theilen, ſondern ſucht
ſich in ihrem Werth zu erhalten: wie
koſtlich auch ein Diamant iſt, wo er
zu trummern gebracht, ſo verlieret
er ſeinen Werth; Wer einer verſohn
ten Freundſchafft trauet, der wird ſich
betrogen finden; Dann in der erſten
Widerwartigkeit, oder wo ſich die
Hoffnung des Eigen-Nutzens wird
mercken laſſen, da wird ſolche alſo
fort aufhoren; Eine geflickte Freund—
ſchafft iſt einem ertzenen Gefaß gleich,
welches heute gleiſſet, morgen gantz
roſtig iſt; Eccieſ. c. 12. v. 20. Ver
traue deinem Feind nimmermehr,
dann wie das Eiſen immer wiederum
roſtet, alſo laßt er auch ſeine Schalck
heit nicht: Und ob er faſt demuthig
gekrummet und geblickt einher tritr,
1o wohre deinem Gemuth ab', und
hute dien vor ihm; Es mag auch kej
ne Wohlthat ſo aroß ſie immer ſen
ſolche beveſtigen; Dann das Gedacht

J nuß
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nuß der empfangenen Schmach mag
nimmermehr aus dem Gemuth gantz—
lich vertilget werden; Wer ver—
letzt worden, der behalt die Zeichen
der Wunden, welche durch die Be
leidigung in dem Gemuth eingedruckt
worden ſeynd; Welche dann zu einer
jeden Gelegenheit wiederum Blut
geben; Die Schmachen ſind denen
ſumpffichten Derthern gleich, welche,

ſie wohl austrocknen, ſo werden
ſie doch leichtlich wiederum voll Waſ
ſers; Zwiſchen dem Beleydiger und
Verletzten fallen nur etliche wenige
Schatten, welche durch kein Liecht
der Ausredung oder Genug-Thun
vertrieben werden mogen: Ja gar
auf des Beleidigers Seiten iſt die
Freundſchafft nicht am gewiſſeſten;
ann er kan ſich nimmermehr einbib
den, daß der, den er beleidiget, die
Schmach von Hertzen vergeben habe,
und ſiehet ſolchen allezeit als einen
Feind an; Auſſer dem, daß dem
menſchlichen Sinn angebohren iſt

den zu haſſen, ſo er beleidiget. DieSreuidſchafft muß nicht nach dem

Nu
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Nutzen, ſondern nach der Treue ge
menen werden. Es verſchwinde und
vergehe bey andern die Freundſchafft,
aber in einem Furſten nicht; Dann
ohne ſolche iſt die Cron vielmehr vor
eine Dienſtbarkeit, als Majeſtat zu
halten: Kein groſſer Werck-Zeug ei
nes guten Reichs mag ſeyn, als gute
Freunde; Weder Kriegs-Heer, noch
Schatze, ſeynd der Schutz eines
Neichs, ſondern die gute Freunde;
Nicht der guldene Scepter iſt es,
welcher das Reich behutet, ſondern
die Menge der Freunde, ſolche ſind
dem Konig ein wahrer und gewiſſer
Scepter; Durch Freundſchafft kommt
man zu dem gewunſchten Zweck, und
erlanget dasjenige ohne Muh, ſo man
durch Macht nicht hatte zuwegen
bringen mogen.

Casp. XXVIII.
Fzried ernehrt, Unfried

verzehrt.
uurh die Einigkeit werden kleine
E Aig groß groſſe Dina aber

Ja durch
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durch die Uneinigkeit zu nichts: Was

ſich vereiniget und veſt halt, mag
einer jeden Gewalt wiederſtehen;
wo ſolches zuvor zertheilet ſchwach
und unvermoglich ſeyn wird: Wer
iſt doch, der ſo ſtarck iſt, und einen
zuſammen gebundenen Buſch-Pfeil
zerbrechen mag? Da ſolche zertheilt
einer kleinen Gewalt nicht wiederſte
hen mogen. Die Macht der Einig
keit, welche zwar in vielen zertheilten
Gliedern beſtehet, da ſie vereiniget,
machen einen vereinigten und ſtar—
cken Leib. Alle und jede Wercke der
Natur werden durch Freundſchafft
und Einigkeit erhalten: Wo dieſe nun
hinwiederum erloſchen, müſſen ſel
bige auch zu nichts werden und aus
gehen;  Dann was verurſachet doch
den Tod, gewiß nichts anders, als
der Streit, ſo zwiſchen den Theilen
iſt, von welchen die Erhaltung-des
Lebens herruhret. Eben eiu iolches
begibt ſich in einer Gemeine; Dann
wie die Vertwilligung ſolche alleſamt
vereiniget, alſo zertrennẽt und zer
ſtreuet ſolche hin und wieder die Ün

einig
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einigkeit der meiſten und machtigſten,
oder gibt ſolchen aufs wenigſt eine an
dere Geſtalt: Eine Stadt, welche als
ſolche nur durch die Einigkeit beſtehet,—
wird ohne dieſelbige in viele gering—
fugige Theile abgeſondert, und dieſes
wann das Band der Liebe, welches die
Burger als einen Leib zuſammen halt,
nicht geachtet wird. Aus dieſer Zer
trennung entſtehet Haß, daraus
dann alſofort entſpringet die Rach
aus der aber Verachtung der Geſe—
tze; Ohne deren Anſehen dann die Ge
rechtigkeit ihreMachtverlieret: Son
der dieſer aber greifft man zu unge
buhrlichen Mittein, und da dieBrunſt
einer burgerlichen Unruh entſtehet, ſo
geht die Ordnung einer Gemeine leicht
zu Grund, welche allein auf der Einig
keit, ſo die Zierde, Mauer, und Be
ſatzung einer Stadt iſt, beſtehet:
Die innerliche Uneinigkeiten geben
dem Feind den Sieg in die Hand!
Alſo will es dem Furſtlichen Amt
nicht gebuhren, die Gemuther der
Unterthanenzu trennen, ſondern viel
mehr, daß Sich ein Furſt bemuhe,

Jz3 die
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die Einigkeit Seines Lands zu erhal
ten; Welches dann leicht geſche
hen wird, ſo Er darob iſt, daß
die Geſetze in ihrem Vigueur bleiben/
und kein Mangel an Erden-Gewachs
und Lebens-Mitteln geſpuhret werde,
die Gnaden und Belohnungen gleich
ausgetheilt, die gegebene Freyheiten
gehalten, der gemeine Mann bey den
Handwercken, der Adel aber bey den
Regierungs-Aemtern, Wafen, und
Kunſten erhalten, und die ſchadliche
Zuſammenküunfften verhindert wer
den, bey den Groſſen die Maßigkeit und
Ehrbarkeit, bey den Geringern aber
Ruh ſeye, ſo Er anbenebſt wohl Ach
tung haben wird, wie diejenige/ ſo aller
hand VorRechte haben und gautz be
freyt ſcheinen wollen, zu zaumen ſeynd;
Und endlich, wie eine Maßigkeit im
Reichthum bleibe, und die Armuth
nicht allzu groß ſeye; Dann wo die
ſes und dergleichen gebeſſert, und al
les wohl angeſtellt wird; ſo entſte
het daraus eine gute: Regierung:
Und wo ſich dieſe findet, allda iſt
Friede und Einigkeit und wind die

Harffe
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Harffe der Gemeine einen lieblichen
Thon von ſich geben. Ein Furſt
komme Seinem Amt, welches Er an
GOttes ſtatt und im Nahmen des
gantzen Volcks ubet, ſtandhafftig
nach: Die Gerechtigkeit iſt es  o
Jhm den Secpter reichet und auch
erhalten wird: Sie iſt der Wille
EDttes ſelbſten, eine Einigkeit der
czemeite/ und eine Beſchutzerin der

Majzeſtat; Er lane, gleichwie das
Gute nicht unbelohnt, alſo das Bo
ſe nicht ungeſtrafft dahin gehen: Die
Boſen ſino viel glücklicher indem ſie
geſtrafft werden, als wann ſie von
keiner Strafe im wang gehalten
werden; Gleichwonlen gedencke ein

2

Furſt auch dabey, dan Er in die Fuß
ſtapffen eines HaußVatters getret
ten, ja, daß Er wahrhafftig ein ſol
cher wegen Seiner Unterthanen ſeye,
derowegen ſolle Er die Scharffe mit
der Gute mildern. Ein Furſt muß
einem Adler gleichen,daß indemEr das
Biitzen der Gerechtigkeit von Sich
iwwurrrren laßt, und einen trifft, ihrer viel
hardurch erfchreckt und aufnierckſam

J4 wer
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werden; Gutigkeit und Scharffe,
jene ausgeſpreitet, dieſe gemildert,
machen den Furſten beliebt. Wer
dieſe Tugenden alſo weißlich zu men
gen weiß, der kan in der Regierung
nicht irren, ſondern es wird in ſolcher
ein loblicher angenehmer Thon ſeyn,
weilen die ſcharffe Stimme mit der
mildern uberein kommt, und wird al
ſo eine beſtandige Einigkeit erhalten
werden. Cap. xx.
Wer biß an das End gleich
aushalt, der traget die Sie

gesPalmen davon.
—urtz iſt die Zeit, welche demWru

 Menſchen von Mutter Leibe
an biß in das Grab zu lebengegeben iſt, aber ſehr ſchadlich kan

ſolche ſeyn, wo ſie ubel angewendet
wird. Was die Tugend und Weiß
heit durch viele Jahr aufgerichtet,
das wird offt in einem Augenblick um
geſtoſſen: Und kan uch das gautze
Weſen in kurtzer Zeit andern; Dero

wwegen
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wegen iſt es nicht genug, daß man
den Lauff in dem Renn-Platz dieſes
Lebens vollendet habe, jondern ſol—
cher muß biß zuni Ende durchaus be
wahret ſehyn: Es wird niemand ge—
kront, Er ſehe denn rechtmaßiger
Weiß zu dem letzten Ziel der Welt
gelanget: Alle Gebaude liegen auf
den erſten Steinen, als auf ihrem
Grund, der Bau der Ehren aber be
ſtehet in dem letzten; Wo nun ſolcher
nicht rühmlich iſt, ſo fallet er alſo
fort ein, und wird in. die Vergeſſen
heit geſtellet; Die Wiegen bluhet
nicht, es bluhe deun das Grab, und
alsdann verwandlen ſich die Dornen
in lauter Blumen: Der Ruhm iſt
der letzte Geiſt aller Thaten;, von
demſelbigen empfangen ſie ihr Liecht
und Schone: Der Neid oder Heu
cheley gibt den Thaten in dem Leben
unterſchiedliche Geſtalt, der Ruhm
aber, welcher nach dem Tod von al
len dieſen Zuneigungen befreyt iſt,
ſpricht ein wahres und gerechtes Ur
thel aus, welches von dem Richter
Stuhl der Nachkommlingen beſtati—

J5 get
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get wird; Nur dasjenige beſtehet,
und iſt innerliche und ewige Zierde
der unſterblichen Seele welches
durch die Tugenden geſtaltet iſt.
Wer ſeine Geſtalt behalten, und zu
ewigen Zeiten beweiſen will, der thue
es in ſeinen Sitten; Was da in den
Gemuthern der Menſchen eingedru
cket wird, das koiniüt von einem zum
andern, und bleibet, ſo lang die Welt
ſtehet; Kein Bild mag ſo ewig ſehn
als das, welches die Tugend und
Wohlthaten in einem Amehen und
angenehmen Gedachtnüß der Men
ſchen gusarbeiten. Nicht durch Auf
richtung guldener und ſilberner Bil
der ſondern durch Wohl wurcken rich
te man ſich ein Gedachtnuß in denen
Gemuthern der Menſchen auf, das
nicht vergehet: Die Aſchen der Hel
den bleiben mit gemeinem Frolocken
auf immerwahrenden Saufen zur
ewigeri Gedachtnuß aufbehalten ob
wohlen ſolche durch das weuer ver—
zehret worden. Es befletßige Sich
demnach ein Reaent/ daß zu Seinem
zuvor erlangten Ruhm auch der letzte

komme
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komme/ und beyde nach Seinem Tod
in der NachWelt Gedachtnuß ewig
verbleiben: Die Weiſe einer durchaus
kluglich geführten Regierung bleibet
doch ein- fur alle mahl beſtandig!

Cap. XRX.
Ein jeder ſterbe bey guten
Tagen, ſo wird ihm der

Tod ein Leben ſeyn.
—SMdlich dann, ſo wir lana ge58 herum gewandert,

-za nug auf dieſem Welt-Plan

elenden Leib mit Fulle der vergangli
chen Ehre und Reichthum geſpeiſet
ſo kommt der Tod, und macht aller
Herrlichkeit ein Ende; Was iſt ja
wohl umer Leben anderſt, als eine
immerwahrende Forcht des Todes!
Nichts iſt zu finden, ſo uns deſſeut
mochte eine Langwurigkeit verſpre
cwen konnen. Wir haben viel Zei
chen des gewiſſen Todes, aber keines
iſt ſo uns die gewiſſe Tage unſers
kLebens anzeigen mochte: Die ſchon
ſte bluhende Jugend und die allerge

ſun
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ſundeſte Leiber mogen uns nicht vor
eine eintzige Stund verſichern und
gut ſprechen: Das Hertz ſelbſten
welches an dem ruhſamſten Orth in
dieſem Uhr-Werck iſt  zeiget zwar die
gegenwartige Stund an, die kuuff
tige aber mit nichten. Dieſe Unge—
wißheit der Natur: nun ſolle vor rei
nen Haß ſondern vielmehr vor eine
beſondere Wohlthät gehalken wer
den; Dann ſo der Menſch wußte,
wann ihm die Stunde des Todes be
ſtimmt ware, und er in ſein voriges
Nichts verwandelt werden ſolte, ſo
wurde mancher wohl ein wider:alle
Vernunfft-Maaß Aauffendes Leben
anſtellen; Derowegen hat ſie ſolchen
nicht einen Augenblick gelaſſen, A
them zu haben, ſondern .in allem hat
ſie viele Anzeigen eitzes kurtzen Lebens
gegeben: Die Erde ſtellet ſolches vor
Augen mit ihren fruh bluhenden
und auf den Abeud verwelckenden
Blumen: Das Waſſer thüt.es mit
ſeinen dahin rauſchenden  Wellen:
Die Lufft mit ihrein Feüer, welches
ſie in einem Augenblick anzundet, und

wie
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wiederum verloſchet: Der Himmel
mit dem groſſen Liecht, welches wir
morgens aus ſeiner guldenen Wiegen
hervor trettendes Abends aber in
das finſtere Grab des Nidergangs
ſich legen ſehen. Die Stunde, in
welcher wir in das finſtere Todes
Thal ziehen müſſen, muß doch alles
andere gut heiſſen! Ende gut, alles
gut! Darum gedencke ein jeder alſo
zu leben, als wann er alle Augenblick
ſterben mußte, auf daß ihme der Tod
ein Wohlgeruch zum ewigen Leben
ſehe. Wie ſehnd wir nicht vor un
ſern Leib beſchafftiget, ſo uns das ge
ringſte davon abgehen will, ſolten
wir dann nicht wahrnehmen, was
der; SGeelen den wahren Schatz der
ewigen Ruh und Zufriedenheit ver
ſchaffen kan? Diejenige Zeit, worin
nen etwas edles getrieben worden,
iſt wohl ein Leben zu nennen: So

hieraus zu erſehen: Der Tod iſt zwar
allen gemein, wird aber durch die
Veiraeſſenheit oder Ruhm unterſchie
den! Wer im Sterben das Leben mit
dem Ruhm verwechslet, horet zwar

auf—
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auf, zu ſeyn, und doch lebet er immer
fort, maſſen die Tugend eine wun
derbahre Krafft in ſich hat, wann ſie
wider die Natur ſtreitet, und das
was verganglich iſt, ruhmlich und
gar unſterblich machet; Dahero ver
achte keiner den Ruhm nach vollen
detem Leben, und halte ſolchen nicht
vor eitel, ſintemahlen, indem das
Gemuth deſſen begierig wird, ſo er
kennet es, daß es deſſelbigen dermahl
eins genieſſen konne. Jſt es dann,
daß das Schiff des Lebens, welcheß
in den Wellen dieſer Zeit herum ge
trieben wird, zur Ruhe kommen ſoue,
wann ſolches an oem Ufer des Todes
anlendet: So trächte ins beſondere
ein theures Furſten-Hauot, wie es
Eich ſeelig neigen, und Jhm vor die
verwelckte Crone die Crone der Ehre
und unverganglichen Herrlichkeit,
welche keine Motten noch Wurmer
durchgraben und durchbohren, als
einem rechtſchaffenen iegesFurſten

ſiegreich beyaeleget werden moge
nemlich der Seelen Heyl

und ewige Seeligkeit:
J Re



Regiſter.

Regjſter.
Caput J. Der Furſten und Gewaltigen An

ſehen konmt von GOCT.
II. Der Furſten Tugendſamer Auferziehung

Nothwendigkeit.
IIl. Die Natur eine Kunſtreiche Gartnerin

wahrhalfter Togend. Pflantzen.
IV. Tugend verherrlichet den Furſten.
V. Gute Ubungen vertangern, Wolluſt aber

bringet das Lehen um.
VI. Groſſe Herrn ſeyen mit unterſchiedli

chen Blumen der Wiſſenſchafft gezieret.

VII. Zum Gebjijethen gehoret Kunſt und
Wiſſenſchafft.

VlIll. Klugheit iſt beſſer, dann Spieß und
Schwerdt.Keinet dencke ſich, allein weiß zu ſeyn.

x. Ein Zurſt ſuche, die Gemuther der Un
terthanen zu gewinnen.

Al. Peſtheidenheit vnacht den hurſtenbeliebt.
XxII. cin Furſt achte das geneine Gut ho

her.als Sein eigen.
xAll. Ehre und Ruhm begleiten die Cron.
XIV. Durch weiſen Rath wird die Crone

bevelliget.
XV. Viele Veranderung benimmt die Lie

be der Unterthanen.

Ca.



Regiſter.
Caput XVI. Des Furſten Gegenwart macht

die Gemuther der Unterthanen behertzt.

XVII. Was der Ehrgeitz uberſteigt, das
maßiget der Verſtand.

XVIII. Anfang und Ende muſſen mit ein
ander uberein ſtimmen.

X. Ein FJurſt richte Seine Sachen mit
wenigen aus.

XX. Ein Furſt halte ein kluges Mißtrauen.
XXI. Ein Furſt lege Selbſten Hand an das

RuderXxlI. Die edelſte Belohnung der Tugen
den wird aus der Schatz-Kammer der

Naatur hervor genommen.
XXIII. Gluck erweckt beyn andern Neid,

Ungluck hingegen Freud.XXIV. Die Zunge ein klein- aber gefahrli
cches Glied iſt wohl zu regieren.
XXV. Ein kluger Furſt achtet der Nachre

den uber Sein Thun und Laſſen nicht.
;XXVI. Ein Furſt ſtrafe, aber trage niemand

ſein Verbrechen nachxxVII. Das Band der Freundſchafft halt

Groſſes zuſammen.
xXXVIII. Fried ernehrt, Unfried verzehrt.

.XXIX. Wer biß an das End gleich aushalt,
der tragt die Sieges/Palmen davon.

RXR. Ein jeder ſterbe bey guten Tagen, ſo

wird ihm der Tod ein Leben ſeyn.
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